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Das Fürſtengeletz vor dem Reichskage.
Keine Finigung mit den 503igoldemokraten,

Die zweite Leſung des Fürſtenabfindungsgeſetzes der Re
gierung hat geſtern im Plenum inſofern eine Ueberraſchung
ebracht, als urſprünglich die damit gerechnet
atte, daß das Geſetz unter Ablehnung aller von den

Deutſchnationalen und Sozialdemokraten nochmals geſtellten
Anträge genau wie im Rechtsausſchuß ohne jede Aenderung
bei dauernder Stimmenthaltung der beiden großen Flügel-
parteien angenommen würde und das erſt dann die Kom-
promißverhandlungen über das Zuſtandebringen der Zwei-
drittel- Mehrheit für die dritte Leſung ſtattfinden würde.
Aber es kam inſofern anders, weil die Sozialdemokraten
und Deutſchnationalen den Paragraph 2, der die Befug-
niſſe des Reichsſondergerichtes regelt, abgelehnt haben.
Außerdem lehnten die Sozialdemokraten den Pragraph 3
und 4 ab, während hier die Deutſchnationalen, obſchon es
ſich um eine Abſtimmung handelte, bei der es auf jeden
Abgeordneten ankam, ſich der Stimme enthielten. Damit iſt
für die Regierung bewieſen, daß die Sozialdemokraten ſchon
jetzt auf Grund des Ergebniſſes ihrer Fraktionsberatungen
ich ent ſcheidend zu dem Geſetz einſtellen. Die Sozial
demokraten haben heute vormittag in ihrer Fraktion mit
51 gegen 44 Stimmen beſchloſſen, beim Paragraph 1 ſich
der Stimme zu enthalten, wogegen die Mehrheit den Para-
graph 2 ablehnte und entſprechend auch im Plenum dann
geſtimmt wurde. Daß dann die Paragraphen 5, 6, 7
wieder bei Stimmenthaltung der Deutſchnationalen und
Sozialdemokraten formal angenommen werden konnten, ſagt
eigentlich gar nichts. Das Kabinett trat infolge dieſes vo
läufigen Ergebniſſes der zweiten Leſung nach der Reichs-
tagsſitzung zu einer Beratung zuſammen. Es faßte aller-
dings noch keinen Beſchluß, beſprach aber die Maßnahmen
für den Fall, daß das Geſetz ſcheitern ſollte. Dabei wechſelnbek don Jegieruger arten die Vorſchläge für die Löſung

der Kriſe jeden Augenblick.
Für die Auflöſung des Reichstages ſind nur der
Reichskanzler mit dem Zentrum und der Reichsinnen-
miniſter Külz, jedoch ohne ſeine Demokraten. Die
Kbrigen Mitglieder des Kabinetts wol en eine Stel-
klungnahme von dem Ergebnis neuer Konpromißver-

handlungen nach der zweiten Leſung abhängig machen.
Es ſteht ſchon feſt, daß eine Mehrheit für den Vorſchlag
an den Reichspräſidenten, den Reichstag aufzulöſen, in der
Reichsregierung auch dann kaum vorhanden ſein dürfte, wenn
die Sozialdemokraten zuſtimmen ſollten und an der Zwei-
drittel- Mehrheit die fraglichen 10 bis 12 Stimmen fehlten.
Dieſer Fall iſt aber auch unwahrſcheinlich, weil die Forde-
rungen, die die Sozialdemokraten in der geſtrigen interfrak-
tionellen Beſprechung der Regierungsparteien wieder auf-
ſtellten, ſämtlich von der Deutſchen Volkspartei und zum
Teil von den Demokraten und dem Zentrum abgelehnt
werden. Die Sozialdemokraten legen den größten Wert
auſ die Aenderung der Aufwertungsbeſtimmungen und auf
die Rückwirkung der Befugniſſe des Reichsſondergerichtes
auf ſchon abgeſchloſſene Verträge und Vergleiche. Sie
begründen dieſe Forderung damit, daß ohne dieſe Beſtim-
mung des Reichsſondergerichts nur für Preußen und Thü-
ringen in Betracht käme, während ſie ſich beim Volks
entſcheid in allen Ländern für die entſchädigungsloſe Ent-
eignung eingeſetzt hätten. Zentrum und Demokraten wo len
andererſeits gerade dieſe Forderung nicht zugeſtehen, weih
kn einer ganzen Reihe von Ländern, in denen das Zentrum

Die unerträglichen Beſatzungslaſten.
Paris, 30. Juni. Der Sozialiſt Uhry, der ſich ſeit

langem mit der Frage des beſetzten Gebietes befaßt, richtet
in der „Ere Nouvelle“ einen offenen Brief an Caillaux, in
dem er auf die Verſchwendung bei den Beſatzungstruppen
hinweiſt. Obwohl die Rheinarmee ſeit zwei Jahren von
147 000 Mann auf 62000 herabgeſetzt worden ſei, habe
der Generallſtab der Armee dieſelbe Organiſation wie früher,
dieſellbe Zahl von Offizieren fungiere immer noch wie im
Felde. Die franzöſiſche Armee ſei außerordentlich
großzügig und luxuriös untergebracht. JnWiesbaden ſeien für Solldatenhäuſer und Kantinen
500 000 Mark bezahlt worden. Jn Bonn fei das Offiziers-
kaſino in einem Hauſe untergebracht, das 21000 Mark
Miete koſtet. Der oberſte Armeegeiſtliche bewohne in Mainz
eine Etage mit 15 Zimmern, die monatlich 4000 Frank
koſte. Ebenfalls würde den Offizieren ein völlig über
flüſſiger Luxus mit Automobilen geſtattet.
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Nach Mitteilungen der Münchener Neueſten Nachrichten“
iſt die Beſatzung in der Pfalz ſeit dem Abſchluß des Lo
oarnovertrags um 3658 Mann vermehrt worden.

Abſchluß der Ausſchußarbeiten
der Abrüſtungskonferenz.

Vollkommener Sieg des franzöſiſchen Standpunktes.

v 30. Juni. Der Marine- Ausſchuß der vorbereiten-
den Abrüſtungskommiſſion hat geſtern im weſentlichen ſeine
Arbeiten beendet. Der Ausſchuß wird nur noch zuſammen-
treten, um feinem abſchließenden Bericht die letzte Redak-
bion zu geben. Als Grundlage für die Beurteilung wurde
die Geſamttonnage ohne Unterſchied der Schiffsklaſſen an

und die Demokratie in der Regierung ſitzen, die Aufrecht-
erhaltung des Vergleichs günſtiger iſt, als die Beſtimmungen
des Kompromißgeſetzes vielleicht ſich auswirken würden.
Der Vorſchlag des Zentrums, den Sozialdemokraten in der
Forderung, die Rückwirkung auf Schwedt, Viterraden
und Wildenbruch auszudehnen, entgegenzukommen, be-
rührt die Sozialdemokraten wenig, weil es ſich um Preußen
handelt. Außerdem leiſtet die Deutſche Volkspartei ganz
entſchieden Widerſtand. Jnfolgedeſſen iſt kaum daran zu
denken, daß die Sozialdemokraten trotz Ablehnung ihrer

w. ſchließlich für das Kompromißgeſetz ſtimmen.
ie Regierung rechnet deshalb auch damit, daß das Ge-

etz in dritter Leſung von den Deutſchnationalen und den
Sozialdemokraten abgelehnt wird. Die Vorſchläge für die
dann vom Kabinett einzuſchlagende Taktik lauten, wie ſchon
bemerkt, verſchieden. Ein Teil der Mitglieder hält einen
formalen Rücktritt mit ſoſortiger Wiederbetrauung für
nötig. Weiter iſt der Vorſchlag gemacht worden, daß das
Kabinett vor der dritten Leſung auf Grund eines ab-
lehnenden Beſchluſſes der ſozialdemokratiſchen Fraktion den
Reichstag um Vertagung erſucht, ſo daß theoretiſch die dritte
Leſung erſt im Herbſte ſtattfinden würde.
zeit ſoll dann entweder an die
deutſchnationale Antrag treten, die Regelung den Ländern
zu überlaſſen, oder es ſoll, ganz im Gegenſatz dazu, ver
ſucht werden, eine formale Aenderung der Verfaſſung zu
erreichen, indem dem Reiche die Regelung zugewieſen wird,
Heute wird die zweite Leſung fortgeſetzt. Der interfrak
tionelle Ausſchuß tritt erſt Donnerstag wieder zuſammen.
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Die „Germania“ wendet ſich gegen die Vermutüng, daß
die 3. Leſung der Fürſtenvorlage auf den Herbſt vertagt
werden könne und weiſt mit Entſchiedenhelt darauf
hin, daß das Zentrum eine ſolche Taktik nicht mitmachen
werde. Er habe ſeine Stellung durch einen offiziellen Frak-
tionsbeſchluß bekanntgegeben und ſei entſchloſſen, danach
zu handeln. Bis zur dritten Leſung müßten die Flügel
parteien ſich darüber ſchlüſſig werden, ob ſie die ſchwere
Verantwortung für das Scheitern des Geſetzes mit allen
den unerwünſchten Folgen auf ſich nehmen wollten.

Das Berliner Tageblatt“ weiſt darauf hin, daß es
zwiſchen den Vertretern der Regierungsparteien und der
feſt rdemwtraeie zu einer gewiſſen Annäherung gekommen
ei.

Die „Tägliche Runſchau“ hebt dagegen hervor, man könne
mit Beſtimmtheit ſagen, daß die Koalition in ihrer Geſamt-
heit für weitergehende Zugeſtändniſſe nicht zu gewinnen
ſei, möge auch beim Zentrum und bei den Demokraten die
Neigung dazu vorhanden ſein. Die Lage wird deshalb
als ſehr undurchſichtig bezeichnet und vor Donnerstag eine
Klärung nicht erwartet.

das „BerlinerWie Tageblatt“ erfährt, hat Reichs
innenminiſter Dr. Küllz mit ſeiner Erklärung im Reichs
tag, die Regierung würde im Falle einer Ablehnung
des Kompromiſſes die Konſequenzen ziehen, die Auffaſſung
des Kabinetts zum Ausdruck bringen wollen, daß dann
der Reichstag aufgelöſt werde. Lediglich in dem Falle, daß
der Reichspräſident das Auflöſungsdekret nicht unterzeichnen
würde, ergebe ſich für das Kabinett der Rücktritt der Re-
gierung

genommen, im Gegenſatz zu den Waſhingtoner Beſchlüſſen,
die die Schiffsklaſſen als Vergleichsbaſis heranzogen.

Der Militärausſchuß hat gleichfalls ſeine Arbeiten be-
endet. Er beſchloß gegen die Stimmen Amerikas, Deutſch-
lands und Hollands als einziges Kriterium für die Stärke
einer Armee den ausgebildeten Friedensbeſtand ohne Be-
rück ſichtigung der Waffen anzunehmen, wobei die Ausbil-
dungszeit nicht feſtgelegt werden ſoll, ſo daß es jedem
Staat überlaſſen bleibt, welchen Teil ſeiner Truppen er als
Rekruten betrachten will. Die Folge hiervon wäre, daß
Frankreich bei 450 000 Mann weißer Truppen nach Abzug
von 70 000 Offizieren einen Beſtand von 380 000 Mann
hätte. Die Dienſtzeit in Frankreich beträgt 18 Monate.
Falls nun die franzöſiſche Regierung die erſten zwölf
Monate als Ausbildungszeit bezeichnen ſollte, was ſie
vermutlich auch tun wird, ſo hätte die franzöſiſche Armee
einen ausgebildeten Friedensſtand von nur 125 000 Mann,
zuzüglich der Polizeitruppen. Deutſchland dagegen,
deſſen Reichswehr eine zwölfjährige Dienſtzeit hat, würde
bei Hinzuzählung der Polizei einen weit höheren aus
gebildeten Friedensſtand als Frankreich be-
ſitzen.

Heine Verminderung der engliſchen Beſatzung
London, 29. Juni. Jm Zuſammenhang mit den vor

einigen Tagen in der europäiſchen Preſſe im Umlauf befind-
lichen Gerüchten über eine bevorſtehende Reduzierung der
Beſatzungstruppen im Rheinlande erfährt der Verkreter der
„T.-U.“ von maßgebender Stelle, daß eine Verminderung
der engliſchen Beſatzungsarmee im Rheinlande nicht in
Frage kommt. Wenn es auch nicht offen ausgeſprochen
wird, ſo geht die engliſche Auffaſſung doch offenbar dahin,
daß weitere Rückwirkungen aus dem Vertrag von Locarno
in dieſer Hinſicht in erſter Linie von den anderen Be-
ſatzungsmächten zu erwarten ſeien.

i In der Zwiſchenj
Stelle des Geſetzes der

nutzen

Die Regierungserſlürung Brionds,
Starke Oppoſition der Linken.

Paris, 29. Juni. Briand verlas geſtern nachmittag in
der Kammer die Regierungserklärung. Sie iſt in der
Hauptſache mit Betrachtungen über das Finanzprogramm
ausgefüllt. Betont wird, daß die neue Regierung in allen
anderen Punkten die Politik des vergangenen Kabinetts
fortſetzen werde. Die Regierungserklärung wurde ohne Be
geiſterung aufgenommen. Nur von einzelnen Bänken des
Zentrums und der Rechten ertönten Beifallsrufe. Briand
erklärt, daß Caillaur am kommenden Dienstag eine um-
faſſende Darſtellung der Finanzlage gelegentlich der Behand-
lung ſeiner neuen Projekte geben werde. Die Regierung
wünſche, daß die Jnterpellationsdebatte auf Dienstag ver
tagt werde. Die meiſten Jnterpellanten erklärten ſich da-
mit einverſtanden. Nur der Kommuniſt Cachin prote-
ſtierte und beſtand auf einer ſofortigen Debatte. Es kam
zu einer unerwarteten Jntervention Tardieus,
der von der Regierung die Zuſicherung verlangte, daß bis
zum kommenden Dienstag durch Vermittlung der Banque
de France Verhandlungen wegen Aufnahme auswärtiger, auch
amerikaniſcher, Kredite nicht eingeleitet werden. Briand er-
widerte, die Regierung könne unmöglich eine ſolche Verpflich-
tung eingehen, da ſie ſich nicht in ihrer Handlungsfreiheit
gelähmt wiſſen wolle. Er beſtand darauf, daß die Debatte
auf Dienstag nächſter Woche vertagt werde. Die Abſtimmung
zur Vertrauensfrage ergab 291 gegen 130 Stimmen. Die
Stimmenthaltung war außerordentlich groß, ſie dürfte un-
gefähr 140 Stimmen ausmachen.

Die ſchwankende Grundlage Briands.
Paris, 30. Juni. Die Regierung, die in der geſtrigen

Kammerſitzung einen Aufſchub von acht Tagen erhalten
hat, gilt keineswegs als geſichert. Die Preſſe aller Rich-
tungen, ſoweit ſie nicht die Vorgänge verſchleiert, erkennt
an, daß die Mehrheit von 290 Stimmen keine wirkliche
Mehrheit darſtellt. Der Stimme enthalten hat ſich faſt
die ganze Gruppe der republikaniſchen Unkon, ferner übten
Stimmenthaltung 6 Mitglieder der chriſtlichen Demokraten,
16 Abgeordnete der andern Rechtsgruppen, 2 Radikale und
1 Radikalſozialiſt. Gegen die Regierung haben die Kommu-
niſten und Sozialiſten geſchloſſen geſtimmt. „Echo de Paris“
iſt der Anſicht, ſowohl in der Kammer wie im Senat habe
das Kabinett Briand eine kalte Aufnahme gefunden. Die
Jntervention Tardieus habe die Regierung in eine üble
Lage gebracht. Wenn Tardieu ſeine Vorteile hätte aus-

wollen, dann hätte die Regierung dieſe
vielleicht nicht überlebt. Die Kammer zum Aus-druck gebracht, daß keine Ewigkeit zwiſchen ihr und Briand
beſtehe und daß die Stabiliſierung des Frank, wenn ſie von

Stunde
habe tliar

der Ratifizierung der Schuldenabkommen abhänge, nicht
angenommen werden könne. Damit breche die geſamte
Politik Caillaux' zuſammen, und man ſtehe erneut vor
iener großen Ungewißheit.
„Gaulois“ meint, die Regierungserklärung habe keinen
ernſthaften Abgeordneten befriedigen können. Gegen eine
künſtliche Stabiliſierung würden ſich alle Parteien von
rechts bis links wenden. „Ere Nouvelle“ gibt ebenfalls
zu, daß die Regierung in ſchlechter Haltung aus der
Kammerdebatte her vorgegangen Es hätten ſich zwei
Männer gegenübergeſtanden, Caillaux, der Mann von
Agadir, und Tardieu, der Mann von Verſailles, der
Mann des Friedens und der Mann der Friedensverträge.
Die Kammer habe den Geiſt der Stunde nicht begriffen
und fich noch immer in den kleinlichen Schikanen der Po-

während das Leben der Nation auf dem

Waſhington winkt ab!
Paris, 29. Juni. Aus Waſhington wird telegraphiert,

daß die Nachrichten von der Abſicht des Finanzminiſters
Caillaux, den Abgeordneten Bokanowfki zu neuen
Schuldenverhandlungen abzuſenden, in dortigen Regierungs-
kreiſen ſtark verſtimmt haben. Man fügt ausdrücklich
hinzu, daß ſich Bokanowſki die Reiſe ſparen könne, weil
fie erfolglos bliebe, denn die amerikaniſche Schulden-
kommiſſion würde es ausdrücklich ablehnen, neue
Verhandlungen über das Schuldenabkommen
einzuleiten.

Weiter wird aus Waſhington telegraphiert, daß Frank-
reich nicht damit rechnen könne, irgend einen amerikaniſchen
Kredit vor der Ratifikation des Schuldenabkommens zu er-
langen. Uebrigens ſei ein ſolcher Kredit an die Beſſerung
der Finanzlage Frankreichs gebunden.

litik bewegt,
Spiele ſtehe.

Es ruft in Waſhington ſchlechten Eindruck hervor, daß
Frankreich noch nichts unternahm, um den Frank zu ſtabi-
liſieren. Jn Regierungskreiſen wurde heute erklärt, daß
Frankreich gar keine Ausſicht habe, irgend eine ameri
kaniſche Anleihe zu erhalten.

a.

Die Achtſtundenbill angenommen.
London, 39. Juni. Das Unterhaus hat Dienstagnacht in

2. Leſung das Geſetz über den Achtſtundentag im engliſchen
Bergban angenommen, nachdem der gegen den Geſetzentwurf
gerichtete prinzipielle Antrag der Arbeiterpartei, ver eine
organiſatoriſche Zuſammenfaſſung des Bergbaues zu einer
Betriebseinheit verlangte, mit 355 gegen 163 Stimmen
der Liberalen und Arbeiterpartei abgelehnt worden war.
60 Mitglieder der Konſervativen Partei enthielten ſich der
Abſtimmung.



Der VReichskredit für den Wohnungsbau.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Der vom Reich zur Förde-

ezung des Kleinwohnungsbaues zur Verfügung geſtellte
Kredit iſt bisher nicht in dem erwarteten ſang ange
fordert worden. Dies beruht zum Teil darauf, daß der
Kredit nach den bisherigen Vorſchriften den Ländern nur
auf die Dauer eines Jahres gegeben werden konnte, die

Rückzahlungsfriſten für den Bauherrn ſelbſt, daher noch
kürzer bemeſſen werden mußten. Wenn auch davon aus-

egangen werden konnte, daß nach Fertigſtellung des Bauesdie Kreditanſtalt für den Bauherrn den Reichskredit ab
löſen werde, ſo mußte doch der Bauherr damit rechnen,
daß die Ablöſung unvorhergeſehene Umſtände verzögern
und er ſelbſt zunächſt wegen der Rückzahlung in Anſpruch
genommen würde. Nunmehr hat aber der Reichstag einen,
von der Reichsregierung vorgelegten Geſetzentwurf ange
nommen, wonach der Baufkredit grundſätzlich bis zur Dauer
von drei Jahren gegeben werden kann, den Kreditanſtalten
alſo genügend Zeit zur Ablöſung des Reichskredits gelaſſen
iſt. Die entſprechende Aenderung der Durchführungs- und
Ausführungsvorſchriften ſteht bevor.

Verſchiebung des Barmat-Prozeſſes.
Erſt „politiſche Aktionen“ gegen Rechts.

Der Barmatprozeß, der eigentlich im Herbſte dieſes
Zahres ſtattfinden ſollte, iſt nunmehr erneut um weitere
6—-7 Monate verſchoben worden. Bekanntlich wird
den Vorſitz in dieſem Rieſenprozeß Landgerichtsdirektor
Neumann führen, der jedoch ſeit geraumer Zeit die
vorbereitenden Arbeiten hat unterbrechen müſſen, da er

der Unterſuchung gegen Juſtizrat Claß und andere von
der letzten Polizeiaktion her bekannte Mitglieder der Rechts
arteien betraut worden iſt. Erſt nach Abſchluß. dieſes
orverfahrens, das vermutlich ſich noch bis in den Auguſt

Prgr dürfte, wird Landgerichtsdirektor Neumann den
armatprozeß wieder bearbeiten können.
Das zuſtändige Gericht hat zum Aktenſtudium und zur

Vorbereitung einen Urlaub von ſechs Monaten beantragt,
ſo daß mit dem Beginn des Verfahrens gegen die Ge-
brüder Barma! und Genoſſen nicht vor Januar oder Fest uar
nächſten Jahres zu rechnen iſt. Vorausſichtlich wird die
Verhandlung ſogar erſt im Spätfrühjahr 1927 ihren An-
fang nehmen.

Muſſolini an die Türkei.
Nom, 29. Juni. Muſſolini erklärte einem Sonder-

berichterſtatter des türkiſchen Blattes „Akeam“, das ktürkiſche
Mißtrauen gegen die italieniſche Politik ſei unbegründet.Jtalien habe bisher alle politiſchen Differenzen auf diplo-

matiſchem Wege geregelt. Auf eine direkte Frage über
eine italieniſch- ruſſiſche Allianz antwortete Muſ-
ſolini, davon zu ſprechen ſei verfrüht. Doch hade er die
Möglich!eit einer italieniſch-ruſſiſchen Jn ereſſengemeinſchat
nie ausgeſchloſſen. Zur Expanſionspolitik äußerte ſich Muf
ſolini dahin, daß die Realiſierung dieſes Problems lange
Jahre erfordere, zunächſt müſſe man intenſive Koloniſotion
im Lande ſelbſt und in den Kolonien treiben. Auf die
Frage, ob die italieniſche Expanſion auch den Erwerb
neuer Kolonien umfaſſe, antwortete Muſſolinmt: „Hinter

vom Oberreichsanwalt kommiſſariſch mit der Durchführung Jhre Anfrage wollen wir ein Fragzezeichen ſetzen!

Die Hochwaſſerſchäden in der Vrovinz Hachſen
Nach den bisher vorliegenden Meldungen zuſammengeſtellt
von der Preſſeabteilung des Landbundes Prov. Sachſen.

Es iſt natürlich, daß die Landwirte in dieſer Zeit der
größten Not zunächſt nur daran denken, zu retten was nur
irgend noch zu retten geht und daher nur karge und unge-
naue Berichte ſchreiben. Trotzdem zeigen ſchon dieſe zu-
nächſt noch gänzlich unvollſtändigen Einzelmeldungen, wie
furchtbar groß der Umfang der Kataſtrophe iſt und wie
die ganzen Anwohner der Flußläufe faſt reſtlos große
Teile der Ernte einbüßen, ja darüber hinaus auch in der
Bearbeitung der Felder für die kommende Ernte ſchwer be-
hindert ſind.
Der Schaden des Hochwaſſers iſt zahlenmäßig nicht zu
erfaſſen, da das ſtarke Stauwaſſer für Jahre hinaus dem
Boden die Gare entnimmt und die Felder ſo verunkrautet,
daß eine intenſive Wirtſchaft nur mit großen Geldopfern
möglich iſt.

Stromgebiet der Elbe.1. Das
Kreis Torgau. Faſt der geſamte erſte Schnitt der

Elbwieſen iſt verloren gegangen. Das zum großen Teil
erſt kurz vor Auftreten des Hochwaſſers gemähte Heu iſt
beim plötzlichen Steigen des Fluſſes davon geſchwommen.
Das ſchnittfähige Gras ſteht ſeit Eintritt des Hochwaſſers
unter der Flut und fault. Das noch rechtzeitig an höhere
Plätze r Gras kommt nicht zum Trocknen und hat
ſeinen Wert als Futter faſt völlig eingebüßt.

Der größte Teil des Getreides ſteht allerorts
mit geringen Ausnahmen bis an die Aehreim Waſſer
und teilweiſe ſieht man auch von dieſer nichts mehr.

Hackfrüchte, Kartoffeln und Rüben im Bereich
des Ueberſchwemmungsgebietes ſind völlig vernichtet.

Die Einzelmeldungen aus den Ortſchaften, die uns bisher
vorliegen aus: Axien, Polbitz, Dommitzſch, Werdau, Döbel-
titz, Prettin, Außig, Seydewitz, Döbern, Annaburg, Hohn-
dorf, Mockritz, Belgern, Ploſſig, Lieberſee und Pülswerda
illuſtrieren dieſes Geſamtergebnis in der furchtbarſten Weiſe.
Auf der Prettiner Flur ſtehen von 6000 Morgen min-
deſtens 2000 Morgen unter Waſſer, und da ſeit dem 20.
Juni (dem Meldetage) das Hochwaſſer und vor allen Dingen
das Stauwaſſer, das außerordentlich geſtiegen iſt, dürfte
heute mehr als die Hälfte der Prettiner Ländereien in
einen See verwandelt ſein. Jn der Gemeinde Polbitz
ſtanden am 20. Juni von 1600 Morgen faſt 900 Morgen
unter Waſſer. Der Gemeindevorſteher von Mockritz gibt
den Schaden der Gemeinde allein für Heu mit 6000 Zentner
an, die völlig vernichtet ſind. Dazu ſtanden am 21. Juni
nachmittags allein links der Elbe 100 Morgen Getreide,
20 Morgen Rüben und 20 Morgen Kartoffeln unter Waſſer.
Die Gutsverwaltung Ammelgoßwitz meldet am 19.
352 als völlig unter Waſſer ſtehend 100 Morgen Wieſe,

0 Morgen Zuckerrüben, 16 Morgen Weizen und 16 Morgen
Gemüſe. Jn Großtreben ſtanden am 21. Juni allein
700 Morgen Wieſe unter Waſſer. Jn Dübeltitz ſind
ca. 600 Morgen Land überſchwemmt. Döbern beziffert
den Ausfall auf 8--10 000 Mark. Jn Außig ſtanden am
21. Juni ſchon auf zwei Dritteile des geſamten Ackers und
erade die beſten Fluren unter Waſſer. Jn Lieberſee

teht, trotzdem der Elbdamm hält, das Druckwaſſer allein
teilweiſe einen halben Meter hoch in den Getreidefeldern.
Jn Ploſſig wird der Verluſt der Wieſen auf 50 Prozent,
der Verluſt der Erbſen und Rüben, der Kartoffeln, des
Weizens und Hafers auf ea. 30 Prozent, Raps, Klee und
Weiden auf 20 Prozent, Wintergerſte ſowie Roggen auf
15 Prozent geſchätzt.
„Dieſe Einzelberichte, die natürlich ein gänzlich unvoll-

ſtändiges Bild geben, und, da ſie nur bis zum 21. Juni
vielerorts bereits überholt ſind, zeigen, daß im

ſage Torgau allerſchwerſte Verluſte eingetreten
Jm geſamten Stromgebiet der Elbe ſieht es auch an

anderen Stellen ganz ähnlich aus.
Kreis Wittenberg und Schweinitz. Auch hier iſt die

Hoffnung auf die gute Ernte völlig zunichte gemacht. Die
Heuernte iſt vollkommen verloren. Nur ſehr wenig Gras
konnte grün abgemäht werden, und dies iſt infolge des
anhaltenden Regens halb verfault und ausgewachſen. Der
Schaden iſt gewaltig, da Heuerträge von 20 bis 30 Zentnern
Heu pro Morgen zu erwarten waren. Das Futter, das noch
gewonnen werden kann, hat nicht einmal mehr Stroh-
wert, da die Elbe eine ſehr ſtarke Schlammführung hat
und das Gras beſchmutzt. Der dichte Grasbeſtand geht
jetzt ſchon in Fäulnis über und wird die Grasnarbe nicht
unwefſentlich ſchädigen. Jn den nicht eingedämmten Län-
dereien ſteht das geſamte Getreide ſowie die Hackfrucht
völlig unter Waſſer, und infolge des ſtarken Durghauens
durch den Damm (das Waſſer fließt zwiſchen den Dämmen
zwei Meter höher als der Acker liegt!), ſind die Felder
auf große Flächen 20 bis 30 Zentimeter hoch auch außer-
halb der Deiche unter Stauwaſſer geſetzt.

Jm Kreiſe Schweinitz iſt ebenſo ſchwer betroffen auch
ber Elſterbezirk. (Vergleiche die Meldungen aus dem
Kreiſe Liebenwerda.)

Im Regierungsbezirk Magdeburg iſt der Schaden, zum
mindeſten an einzelnen Stellen des Elbtales, faſt noch furcht
barer. Gerade wegen der Größe der Ueberſchwemmung
ſind bisher eingehende Einzelmeldungen nur von einigen
Stellen und ohne ſyſtematiſchen Zuſammenhang gemacht

worden. Es zeigt aber, daß das ganze Elbtal, ſowie
der Bezirk des Havelgebietes unter Waſſer ſteht und
die Not ſo groß iſt, daß vielfach das Getreide, das nicht
von der Ueberſchwemmung erfaßt worden iſt, grün abge-
mäht iſt, um durch Verfütterung desſelben notdürftig wenig-
ſtens die Viehbeſtände zu erhalten. Aus der Gegend von
Magdeburg wird gemeldet, daz z. B. in der Gemeinde
Loſtau bei Burg von 5200 Morgen Feldmark ca. zwei
Drittel überſchwemmt ſind und von Loſtau bis Magdeburg
hin bildet das Land in weiteſten Flächen nur einen ein-
zigen großen See, aus dem nur hier und da eine
Baumkrone hervorragt. Die geſamte Ernte iſt vernichtet
und nur die Hohe Weide mit ſpärlichen Roggen- und
Kartoffelbeſtänden iſt waſſerfrei.

Jenſeits Magdeburg ſtehen die Waſſer nicht minder
weit ins Land hinein. Die vorliegenden Einzelmeldungen
laſſen uns erſchrecken. Von der Domäne Jerichow ſtehen
allein neben 400 Morgen Wieſe, 600 Morgen Acker unter
Waſſer, dazu kommen die Flächen, die jetzt durch das
Drängwaſſer in Mitleidenſchaft gezogen werden. Ueber
den Umfang der Schäden in Jerichow ſelbſt haben wir nicht
genaue Zahlen, doch ſind eine ganze Reihe von Kleinwirt-
ſchaften total überflutet. Jn Parey ſind vom Rittergut
über 700 Morgen Wieſe, 200 Morgen Weide und rund 80
Morgen Acker, auf dem das Waſſer 2 Meter hoch ſteht, zur
Elbe geworden. Weitere 200 Morgen Wieſe und Weide
und 300 Morgen Acker, die bis dahin eine recht gute
Weizen- und Rübenernte verſprochen haben, werden durch
das Drängwaſſer gefährdet. Jn der Gemeinde iſt die
Heuernte von gut 200 Mörgen Wieſe außerhalb des Som-
merdeiches vollſtändig vernichtet, während mindeſtens eine
gleich große Fläche durch das Drängwaſſer vernichtet zu
Werner droht. Ueber 2000 Morgen Land ſtehen unter
Waſſer.
2. Von den anderen kleineren Stromgebieten der Provinz
ſind vor allem die der ſchwarzen und weißen Elſter,

der Röder, Mulde und Saale betroffen.
Ganz beſonders ſchwere Schäden werden hier

gemeldet aus dem Kreiſe Liebenwerda. Elſter, Röder
und Pulsnitz haben eine Höhe des Waſſerſtandes er-
reicht wie nie zuvor, Stauwaſſer und Dammbrüche haben
hier ebenſo wie am Elbſtrom weite fruchtbare Landſtrecken
unter Waſſer geſetzt und die Ernte im Kreiſe Lieben-
werda größtenteils vernichtet. So werden Damm-
b rüche gemeldet aus Würdenhain, Lindenau und
in kleinerem Maße noch von einigen anderen Ortſchaften,
durch die das Land meilenweit unter Waſſer geſetzt iſt.

n Stolzenhauin ſtehen mehr als zwei Drittel der ge-
ſamten Dorfflur unter Waſſer und ebenſo faſt alle Felder
um Saathain, Pleſſa, Mückenberg, Dolſt-
haide, Mühlberg und zahlloſen anderen Orten. Jn
den Kartoffeläckern ſchwimmen die Karpfen aus den ſächſi-
ſchen Fiſchteichen. Aber auch, wo die Deiche gehalten haben,
ſind ſehr beträchtliche Druckwaſſermengen durch die
Sohle der Deiche hindurchgetreten. So bei Mückenberg,
Plefſa, Haida und zwiſchen Liebenwerda und
Wahrenbrück. Zwei Dammbrüche des in die Elſter
mündenden ſonſt ganz kleinen Pulsnitzfluſſes oberhalb und
unterhalb von Ortrand haben vor allen Dingen das
ganze Land um Burkersdorf und um Lindenau
in Seen verzvandelt: Hier durchbrach das Waſſer die
Straße Lindenau--Großkmehlen, a ſich über die Kreis
Chauſſee zwiſchen Pulsnitz und Frauwalde, über-
ſchwemmte einige Gehöfte im Unterdorf, welche geräumt
werden mußten und ſtrömte dann in das tiefliegende
Binnengelände zwiſchen den Schradendörfern und dem ſüd-
lichen Pulsnitzteich.

Die durch die weiße Elſter angerichteten Schäden
ſind ebenfalls nicht unbeträchtlich, vor allem auch im Kreiſe
Zeitz wo das Heu zum Teil verfault, zum Teil wegge-
ſchwommen iſt, ganz beſonders aber in dem Mündungsge-
biet der Elſter in die Saale. Hiervon werden betrof
der

Kreis Merſeburg und der Saalkreis.
Hier iſt in der Feldmark des Ritterguts Burg-Liebe-
nau und des Dorfes Collenbehy faſt reſtlos die ganze
Ernte vernichtet und im Saalkreis ſtehen bei den
Dörfern Ammendorf, Döllnitz, Beeſenitz und
Lochau ca. 2500 Morgen unter Waſſer. Beim Rittergut
Beeſen ſind von 800 Morgen 559 Morgen überſchwemmt.
Nach einer erſten ganz oberflächlichen Schätzung wird allein
der Schaden im Saalkreis mit über 400 000 Mark zu be-
ziffern ſein.

Jm Kreiſe Merſeburg ſind außerdem noch eine ganze
Anzahl von Ortſchaften im Flußgebiet der Luppe aufs
ſchwerſte betroffen. Die ganze Ernte, oder zum mindeſten
große Teile derſelben ſind durch das Hochwaſſer vernichtet.
Jn Rittergut Löpitz, Wallendorf, Pretzſch, Weg
witz, Zöſchen, Göhren, Zweimen, Dölkau,
Zſchöchergen, Kötzſchlitz und Horburg, ſowie den
anderen Orten an Elſter und Luppe ſind 8000 bis 10 000
Morgen ſeit drei Wochen überſchwemmt, da hier das
Hochwaſſer bereits erheblich früher auftrat.

Der Weißenfels iſt ebenfalls von der Ueber-
Elſter mitbetroffen. Vor allen Dingen

Kreis
ſchwemmung der

und Getreideſchläge von Podebuls, ſowiedie Wieſen

einzelne Ortſchaften im Saaletal, z. B. Wengelsdorf,
Storkau haben unter direkter Ueberſchwemmung vom
Fluß her reſp. durch Druckwaſſer ſchwer gelitten.

J Kreiſe Vitterfeld ſind durch Ueberſchwemmung die
Gemeinden Pouch, Niemegk, Mühl!beck, Frie
dersdorf, Brüfa, Schtierau, Priorau ſowieBurgkemnitz betroffen. Zunächſt iſt in den genannten
Gemeinden, ſoweit es ſich um Wieſen handelt, der erſte
Schnitt weggeſpült, durch die Verſandung iſt nicht daran
zu denken, weitere Schnitte zu ernten. Auch viele Getreide-
felder ſtehen unter Waſſer. Jn Friedersdorf, Pouch, Bröſa
und Priorau ſtehen Kartofſeln und Rüben derart unter
Waſſer, daß mit einer Ernte dieſer Feldfrüchte nicht mehr
zu rechnen iſt. Bei noch weiterein Steigen der Mulde ſteht
zu befürchten, daß auch Getreide unter Waſſer geſetzt und
damit vernichtet wird.

Auch der Kreis Delitzſch hat einen Hochwaſſerbezirk im
Muldetal, in welchem die niedrig gelegenen Wieſen reſtlos
unter Waſſer ſtehen, ebenſo eine ganze Anzahl von Ge-
treideſeldern vom Hochwaſſer erreicht wird. Eine ſehr große
Anzahl von Ortſchaften iſt hier ſchwer in Mitleidenſchaft
gezogen, vor allem die Dörfer Hainichen, Grunaga,
Laußig und Wellaune. Genaue Einzelmeldungen
liegen noch nicht vor.

Nicht ganz in dieſem erſchrecklichen Umfange, aber auch
zum Teil empfindliche Verluſte bringend, ſind die
Ueberflutungen, die aus dem Oberlauf der Un-
ſtrut und Saale von den Kreiſen Naumburg und
Eckartsberga gemeldet werden. Der Mansfelder
Seekreis berichtet von Ueberſchwemmungen aus der Ge-
gend von Friedeburg, die ebenſo größere Teile der
Ernte vernichtet haben.

Es muß jedoch bei allen dieſen Meldungen immer be
rückſichtigt werden, daß es ſich ſtets um einzelne Teilberichte
handelt, die noch durchaus nicht ein vollkommenes Bild
der ganzen Kataſtrophe geben, und die auch vor allen
Dingen noch längſt nicht erſchöpfend ſein können, da ja beim
Sinken des Waſſerſpiegels der Flüſſe da Stauwaſſer gerade
zu ſteigen beginnt.

Es muß zum Abſchluß außerdem noch einmal ganz be
ſonders betont werden, daß bei dieſer Darſtellung nur ganz
ausſchließlich die reinen Hochwaſſerſchäven behandelt ſind.

Daß die anhaltenden Niederſchläge außer den völlig
vernichteten Fluren auch in den durch kein Hochwaſſer
erfaßten höher gelegenen Teilen der Provinz ganz außer-
ordentliches Unheil angerichtet haßen, ſoll an dieſer Stelle
nur generell betont werden, und es iſt ſo bekannt, daz es
nicht weiter ausgeführt zu werden braucht. Schwerſter
Befall des Getreides, Lagerung des Eetreides
vor der Blüte und dadurch mangelnde Befruchtung, ſowie
ſchwerſte Verſchlammung werden den Körnerertrag
vielerorts bedenklich zurückdrücken. Bei den Hack-
früchten iſt ſchon jetzt in einer großen Zahl von Berichten
übereinſtimmend ein Erntegausfall von 20 bis 30
Prozent angenommen, und auch der Milchertrag iſt
jetzt ſchon durch den außerordentlich fühlbaren Futtermangel
bedenklich zurückgegangen. Ebenſo iſt die Obſt-
ernte durch den Regenfalſ ſchwer geſchädigt und der
Anhang von Birnen, Aepfeln und Pflaumen oft ſehr ge-
ring, ſo daß man in weſentlichen Gebieten der Provinz
auch kaum mehr mit einer Mittelernte wird rechnen können.

Aus Stadt und Umgebung
Feuerglarm!

Das war aber eine Aufregung geſtern abend zwiſchen 8
und 9 Uhr in unſerem um dieſe Zeit ſo friedlichen Merſe-
burg. Jn die Abendruhe hinein erklangen die hallenden
Schläge der Kirchenglocken und heulte die Strene der
Blanckewerke. Feuer! Feuer! riefen ſich die Spazier-
gänger in den Straßen zu. Mit Blitzesſchnelle war die
Nachricht verbreitet:

Das Schloß brennt!
Aber kein Feuerſchein, kein Rauchſchwaden zeigte die

Stelle des Brandherdes, die Skeptiker liefen langſamer,
ihre Ahnung hatte ſie nicht betrogen, glücklicherweiſe müſſen
wir ſagen, denn eine Feuersbrunſt im Schloß wäre doch
wahrlich ein unbeſchreibliches Unglück. Es war

eine Probealarmierung der Feuerwehr.
Herr Regierungspräſident Grützner hatte 8,25 Uhr

dem Feuerwehrdepot Feuer gemeldet. Der Brandherd ſollte
in der rechts am Dom ſich anſchließenden Ecke des Quer-
gebäudes, und zwar im oberſten Stockwerk, liegen. Obwohl
ein kleineres Feuer angenommen war, ſollte der Turmauf-
gang links des Quergebäudes durch ſtarke Rauchentwicklung
unpaſſierbar ſein, ſo daß eine Schlauchleitung durch den
linken Seitenbau erforderlich war, um auf dieſe Weiſe
auch an den Brandherd zu gelangen.

Jm Ernſtfalle wäre das natürlich Großfeuer?
Es muß nämlich dabei berückſichtigt werden, daß der Brand
herd ausnahmsweiſe viel Holzkonſtruktion aufweiſt. Die
Alarmierung durch die Kirchenglocken erſolgte einige Mi-
nuten nach der Feuermeldung. Zehn Minuten ſpäter war
bereits die erſte Schlauchleitung zum Auslegen fertig.
Gleich darauf raſſelten die Steigleitern in den Schloßhof,
und nun ging es an die Bekämpfung des Brandes. Die
Motorſpritze kam eine Stunde ſpäter, aber nur deshalb,
weil ſie nicht von vornherein alarmiert worden war. Wäre
Großfeuer gemeldet worden, dann wäre ſie ſofort entſandt
worden. Jm großen und ganzen läßt ſich ſagen, daß der
Probeglarm, der völlig unerwartet kam, geklappt hat. Der
ſtellvertretende Branddirektor Vöckel von der Blanckewehr
gab ſeine Anordnungen in muſterhafter Werſe und zeigte
ſich völlig der Situation gewachſen. Die Regierungsbe-
amten, deren Pflicht es iſt, bei einem Brande in den Amts
räumen ſofort zur Rettung der Akten uſw. zu erſcheinen,
waren faſt vollzählig herbeigeeilt. Schon nach kurzer Zeit
wurde die Uebung beendet.

Trotzdem der Probealarm zufriedenſtellend war, lohnt
es ſich doch, einen Vorſchlag zur Diskuſſion zu ſtellen. Das
Anſchlagen der Kirchenglocken iſt nicht durchdringend genug,
zumal gerade in den Abendſtunden ſo mancher Feuerwehr-
mann außerhalb des ſtädtiſchen Weichbildes zufällig ein-
mal ſpazieren gehen könnte. Wie wäre es, wenn auf das
Feuerwehrdepot ein 10 bis 15 Meter hoher Turm mit
recht gellender Sirene aufgebaut würde, die dann ununter-
brochen bis zum Eintreffen des letzten Feuerwehrmannes
alarmiert.
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In die Vöſchung hinter dem Kriegerdenkmal gegen
über dem „Herzog Chriſtian wird jetzt eine Treppe
eingebaut, die in die Anlagen hinabführt. Sie ſoll als
Zugang zu dem „Park-Cafe“ dienen. Dem Vernehmen na
wird ſie auf Veranlaſſung des Beſitzers des „Park-Cafe“
Herrn Freygang, hergerichtet.

Der Nulandtplatz wieder frei. Die aus Anlaß des Kin
derfeſtes auf dem Nulandtplatz errichtete Zeltſtadt iſt ſeit
geſtern wieder reſtlos abgebrochen worden. Die Stadwer
waltung hat ſofort für Reinigung des übel ausſehenden
Vlatzes Sorge getragen.
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Kyffhäuſer-Kundgebung.
Ver Kriegerverband des Regierungsbezirks Merſeburg

oeranſtaltete am 27. Juni eine Fahrt nach dem Kyffhäuſer
zur Erinnerung an das 30 jährige Beſtehen des Kyffhäuſer-
denkmals und gleichzeitig als eine machtvolle vaterländiſche
Kundgebung der 16. Kreis-Kriegerverbände des Regierungs
bezirks. Vier Sonderzüge waren ron der Eiſenbahnver-
waltung zur Verfügung geſtellt worden, um die zahl
reichen Teilnehmer zum Kyffhäuſer zu bringen. Die in
der Nähe des Kyffhäuſers wohnenden Krieger und ihre
Angehörigen trafen mit Laſtauto oder Fuhrwerk ein. Etwa
6000 Teilnehmer mit 200 Fahnen und 4000 Angehörige
hatten ſich zur Feier eingeſunden, darun er mancher Krieger,
der ſchon vor 30 Jahren der Einweihung des herrlichen
Denkmals beigewohnt hatte. Mit wehenden Fahnen und
klingendem Spiele zogen die Vereine von der Endſtation
Berga-Kelbra und von Frankenhauſen nach dem Denkmal
Schwarzweiß-roter Flaggenſchmuck grüßte die Teilnehmer
beim Verlaſſen des Zuges und auf dem Marſche.

Um 122 Uhr begann die recht eindrucksvolle Feier
am Denkmal. Die Fahnenträger und je eine Begleiter
hatten auf dem nach der oberen Terraſſe des Denkmals
führenden Treppenſtufen und an der Feldkanzel Auf-
ſtellung genommen. Den Angehörigen wurde die vöere
Terraſſe zugewieſen. Von hier aus konnten ſie den An-
marſch, die Feier und den Vorbeimarſch gut überblicken.
Die vereinigten Kapellen: Bergkapelle Halle und Görlach-
Orcheſter Halle unter Leitung des Muſikdirektors Teich-
mann, leiteten die Feier durch Muſikvorträge ein. Darauf
nahm Oberſtleutnant a. D. Karwieſe-Berlin, die Weihe
der Standarte der „Kyffhäuſer-Jugendgruppe“ des Kreis-
kriegerverbandes Eckartsberga vor. Konſiſtorialrat Holz-
hauſen-Roßla hielt den Feldgottesdienſt ab. Nach der
Begrüßung durch den Vorſitzenden des Regierungsbezirks-
verbands Eck- Halle und der Anſprache des Oberſtleutnant
Karwieſe erfolgte der Vorbeimarſch der Vereine verbands-
weiſe. Bis zum Abend hielt man ſich nach dem Vorbei-
marſch in der Denkmalswirtſchaft auf, wo von den Muſik
kapellen Konzerte gegeben wurden. Am Abend rief Trom-
petenſignal die Teilnehmer zuſammen, und geſchloſſen
marſchierten die einzelnen Transporte dem Einladebahnhof
wieder zu.

Es waren weihevolle Stunden, die man an der ſagen-
umwobenen Stätte des Kyffhäuſers und dem herrlichen
Denkmal der geeinten deutſchen Kriegervereine verleben
durfte. Der 27. Juni hat gezeigt, daß der Kyffhäuſergeiſt
noch lebendig iſt und daß er unaufenthaltſam rüſtig weiter
arbeitet am Wiederaufſtieg unſeres geliebten ter nes

Br.
Zum 40 jährigen Geſchäfts-Jubiläum.

1886. 1. Juli. 1926.
Vor 40 Jahren am 1. Juli 1886 eröffnete Kaufmann

Max Plaut in Merſeburg ſein Geſchäft für Schuhmacher-
bedarfsartikel. Es war Gotthardtſtraße 34 in dem Tiſchler-
meiſter Scholz'ſchen Grundſtück, wo jetzt die Mühlpfordt'ſche

n iſt. Jns Geſchäft gehörte auch eineGeſchäftsfrau. Am 2. September 1886 war Hochzeit in
Halle mit Bertha Behr. Mit ihr kam eine getreue Ge-
hilfin für Häuslichkeit und Geſchäft. Wacker haben die Ehe-
leute Plaut in Freud und Leid und mit Fleiß und Sorg-
falt ihren Lebensbund gehalten und Segen ruhte auf
ihrer Arbeit.

Das Geſchäft ging vorwärts. Jn der Kleinen Ritter-
ſtraße damals Nr. 13, jetzt Nr. 12, ward 1890 ein Haus
gekauft und am 1. April 1890 bezogen. Jmmer mehr
geſtaltete ſich die früher ſo ſtille Kleine Ritterſtraße,
vie eyemals bis zum Bau der 1. Bürgerſchule im Jahre
858 ſogar eine „Sackgaſſe“ war, zur guten Geſchäftslage,

die im Laufe der Jahre immer beſſer ward. Das Ge
ſchäft wuchs und blühte unter tüchtiger Leitung. Die
Kleine Ritterſtraße war ein Glücksgriff.

1909 ward das alte Haus abgebrochen und es erſtand
1909 und 1910 ein ſtattlicher Neubau. Mancher Merſe-
burger geht dort ein und aus. Nicht nur der Schuhmacher
bezieht dort ſeine Bedarfsartikel, ſondern auch andere Leute
kaufen dort gern und mancher Merſeburger wandelt auf
Plaut'ſchem Leder durchs Leben. Wer gut gekauft hat,
kommt auch gern wieder.

Sechs Töchter haben die Eheleute Plaut. Drei Töchter
ſind auswärts verheiratet und die anderen drei helfen
Vater und Mutter im Geſchäft und in der Häuslichkeit
mit Fleiß und Liebe. Max Plaut iſt ein Neujahrskind.
Am 1. Januar 1854 iſt er in Nordhauſen geboren. Mit
ſeinem 72 Jahren ſteht er in ſeinem Geſchäft in voller
Friſche und erfreut ſich mit ſeiner Gattin ſeiner Kinder
und Enkelkinder. Der Familie Plaut zum 40 jährigen
Beſchäftsjubkläum ein herzlichſtes Glückauf!

Arthur Schwickert.

Politzeiverordnung über Einbahnſtraßen.
Unter Zuſtimmung des Magiſtrats wird für den Polizei-

bezirk der Stadt Merſeburg folgende Polizeiverordnung er-
iaſſen:

Die Gotthardtſtraße und die Oelgrube werden zu Ein-
bahnſtraßen erklärt. Sie dürfen mit Fuhrwerken jeder
Art, auch Fahrrädern, nur in der Richtung Weißenfelſer
Straße, Entenplan bzw. Obere Prg Rathaus be
fahren werden. Die Oelgrube wird jedoch nur für den
ſchmalen Verbindungsteil mit der Oberen Burgſtraße zur
Einbahnſtraße erklärt. Jn ihrem breiteren Teil darf ſienach beiden Richtungen Vefahren werden. Die Grenze der

Oelgrube als Einbahnſtraße wird in der üblichen Weiſe
durch Schild bezeichnet. Anliegern beider Straßen kann in
beſonders begründeten Fällen auf Antrag Ausnahme von
dieſem Verbot durch die Polizeiverwaltung genehmigt wer-
den. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Anord-
nungen werden mit Geldſtrafe bis zu 150 RM., an deren
Stelle im Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt, beſtraft.

Wetterbericht- Für das mittlere Norddeutſchland: Troken,
teils heiter, teils wolkig, Temperatur wenig verändert.
Jm übrigen Deutſchland: Ueberall trocken, im Weſten heiter,
im Oſten etwas mehr bewölkt.
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Auswanderungsplan der Vrovinzialverwaltung
Eine nachdenkliche Betrachtung für die Steunerzahler.

Es iſt jetzt etwa ein Jahr vergangen, als wir uns mit
der Abſicht der Merſeburger Regierung, unſere Stadt zu
verlaſſen, beſchäftigen mußten. Die ſchwerwiegenden Gründe
gegen dieſes Projekt ſcheinen bewirkt zu haben, daß man
ſich mit dem Verbleiben in Merſeburg abgefunden hat. Um-
ſo erſtaunlicher iſt es, daß jetzt in auswärtigen Zeitungen
wieder ein Abwanderungsplan einer Merſeburger Behörde,
und zwar der Provinzialverwaltung, bekannt
wird. Danach ſoll ſich der Landeshauptmann mit dem Ge-
danken einer Verlegung der Provinziälverwaltung nach
Halle oder Magdeburg tragen. Jn der heutigen Sitzung des
er will der Landeshauptmann ſich diermächtigung erbitten, mit den Magiſtraten der beiden ge
nannten Städte Verhandlungen zu führen. Der Magiſtrat
der Stadt Merſeburg hat ſich dieſerhalb an die Mitglieder
des Provinzialausſchuſſes gewandt, um ſie davon zu über-
zeugen, daß eine Durchführung dieſes Planes zurzeit un-
möglich ſei, ja für Merſeburg geradezu eine Kataſtrophe
bedeuten würde.

An amtlichen Stellen haben wir nichts über dieſe Ange-
SWgenheit erfahren können. Wir müſſen aber doch unſerer
Verwunderung Ausdruck geben, daß bei der Sülle von un-
zähligen wichtigen Arbeiten der Provinzialverwaltung für
die Bearbeitung einer ſo gunz deplazierten Jdee Zeit vor-
handen iſt. Da uns die Gründe nicht bekannt ſind, die das
Projekt ſchmackhaft machen ſollen, ſo wollen wir einmal
die Gründe beleuchten, die für ein Verbleiben in Merſeburg
ganz unerſchütterlich ſprechen.

Zunächſt die Finanzfrage. Die Ueberſiedlung einer
ſo großen Behörde koſtet Millionen. Es müßten neue
Amtsgebäude und Wohnungen für die Beamten gebaut
werden. Angeſichts der ſchreienden Ftnanznot, angeſichts
der enormen Waſſerſchäden, von denen die Bauern be-
haupten, daß ſie nicht hätten entſtehen können, wenn ſich
eine pflichtbewußte Provinzialregierung ſchon vor Jahren
mit einer vernünftigen Flüſſeregulierung beſchäftigt hätte,
dürfte es unmöglich erſcheinen, Unſummen für die Ver-
legung der Provinzialregierung zu opfern.

Dann die Verkehrsfrage. Magdeburg käme für
den ſüdlichen Teil des Merſeburger Regierungsbezirkes gar-
nicht in Frage, weil die Verkehrsverbindungen völlig un-
zulänglich ſind. Eine Ueberſiedlung nach Halle wäre aber
z Luxus, da Merſeburg und Halle ja dicht beieinander
iegen.

Ein weiterer Punkt, der auch ſtärkſte Beachtung ver-
dient, iſt die Tatſache, daß natürlich mit der Abwanderung
der Provinzialverwaltung der Anfang gemacht wird für
die Durchführung derſelben Pläne anderer Amtsſtellen.
Dadurch wird Merſeburgs Wirtſchaftleben
erdrofßſelt.

Die BVrogenſammlung, Karlitraße 4, bleibt bis auf wei-
teres geſchloſſen.

zweckwerbang beung,

Neu-Röſſen. Der Geflügelzuchtverein hält am
Sonnabend, den 3. Juli, abends 8 Uhr, im Siedlungsgaſt-
haus ſeine Monatsverſammlung ab. Jm. Mittelpunkt des
Abends ſteht ein wiſſenswerter Vortrag über „Geflügel-
krankheiten“ durch Herrn E. Gaſterſtedt, Naumburg, Vor-
ſitzender der Geflügelzuchtvereine des Sagale-Unſtrütgaues.
Auch Nachbarvereine ſind hierzu herzlich willkommen. Sonn-
tag, den 11. Juli, erfolgt die Beſichtigung der Lehr- und
Verſuchsanſtalt für Geflügelzucht in Halle-Cröllwitz, gemein-
ſam mit dem Verein zur Hebung der Geflügelzucht in Mer-
ſeburg. Auch der Beſuch des Zoologiſchen Gartens iſt vor
geſehen. Abfahrt mit Straßenbahn ab Neu-Röſſen, Pfalz-
platz 9,38 vorm. ab Merſeburg Gaſthof zur grünen Linde,
Gotthardtſtraße um 10 Uhr rorm. mit Auto-Omnibus nach
Cröllwitz. Rückfahrt gegen 8 Uhr abends ab Halle, Zoolo-
giſcher Garten. Fahrpreis für Auto-Hin- und Rückfahrt
zuſammen Mk. 1,00. Freunde und Gönner ſind zur Teil-
nahme an den Veranſtaltungen hiermit eingéladen. Die-
jenigen Damen und Herren, die an der Beſichtigung der
Cſröllwitzer Zuchtanlagen teilnehmen, werden um Mit-
teilung bis 4. Jult an den 2. Vorſitzenden des Vereins,
Herrn Schwertfeger, Neu-Röſſen, Sonnengaſſe 4, gebeten.

CC]OTG/fGOMGGÜwe neneKus Kreis und Nachßarkreiſen,
Bad Dürrenberg Jn der Muſikhalle der Kurpromenade

bot am Montag die Vereinigte Arbeiterſänger-ſchaft Dürrenberg unter Leitung ihres Chormeiſters
Utecht- r ein Geſangskonzert, daß in jeder Hin
ſicht eine ausgereifte muſikaliſche Leiſtung war, die mit
Recht den ſich ſteigernden lebhafteſten Beifall der außer-
ordentlich zahlreichen Zuhörerſchaft auslöſte. Der in Aus-
ſicht geſtellten baldigen Wiederholung wird mit größtem
Jntereſſe entgegengeſehen, auch als einer ſehr dankenswerten
Belebung der Darbietungen für unſere Badegäſte. Bade-
verwaltung und Kurverein ſollten ſolche hochſtehenden Ver-
anſtaltungen beſtens unterſtützen.
O.GSOSX..TACL...S.owoanaeeeeneeeoecgeeeoeogeeeaaaeee

Aus ſem KReiche,
Nochmals Kreistag in Sangerhauſen.

Sangerhauſen hat diesmal beſtimmt den Rekord: der erſte
Kreistag zur Etatberatung flog auf, als die Linke den
Saal verließ der zweite beſchloß kurz darauf eine
Steuererhebung von 81 Prozent. Dieſe hielt der Bezirks-
ausſchuß der Merſeburger Regierung für untragbar und
verſagte die Genehmigung. Und ſo tagte man am 28. Juni
denn ein drittes Mal über den Etat. Nach mehr als acht-

Nach Redaktionsſchluß geht uns folegnde Zuſchrift desLandeshauptmanns zu, von der zu ſagen iſt, daß ſie
keineswegs eine ernſthafte Begründung der geplanten Ueber
ſiedlung iſt, auch nicht durch den Köder, daß ja die Milli-
ovnen zur Behebung der Arbeitsoſigkeit Verwendung finden
würden. Da ſoll man lieber Siedlungshäuſer bauen oder
Hochwaſſergebiete trocken legen!

Nachſtehend veröffentlichen wir die Zuſchrift:
„Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen hat in

ſeiner Sitzung vom 30. Juni den Landeshauptmann beauf-
tragt, wegen einer Verlegung der Provinzialverwaltung,
die bisher ihren Sitz in Merſeburg hatte, in eine der drei
Großſtädte Magdeburg, Halle und Erfurt mit den Magi-
ſtraken derſelben in Verhandlung zu treten.

Der Beweggrund zu dieſem Beſchluß iſt die ſchon ſeit
langem entſtandene Ueberzeugung, daß für die Verwaltung
der über die ganze Provinz zerſtreuten Einrichtungen des
Provinzialverbandes die Stadt Merſeburg kein günſtiger
Standort iſt. Die Beamten und Angeſtellten des Provin-
zialverbandes müſſen einen un verhältnismäßig großen Teil
ihrer Arbeitskraft ihren eigentlichen Aufgaben entziehen
und auf die Ausführung von Dienſtreiſen verwenden. Wich-
tiger noch iſt die Tatſache, daß die Provinzeingeſeſſenen
nur ſelten Gelegenheit nehmen, Landeshauptmann und De-
zernenten in Merſeburg aufzuſuchen und daß es ſich des-
wegen als unmöglich erwieſen hat, zwiſchen der Provin-
zialverwaltung einerſeits, den Staatsbehörden und den Ver-
waltungen der Kreiſe und Gemeinden ſowie den Wohl-
fahrtsverbänden und Wirtſchaftsorganiſationen andererſeits
diejenige nahe Verbindung herzuſtellen und aufrechtzuer-
halten, die zur reſtloſen Erfüllung der Aufgaben des Pro-
vinzialverbandes auf den Gebieten der Wohlfahrtspflege
und der Wirtſchaft unerläßlich iſt.

Dieſe Mängel ſind ſeit Jahrzehnten in ſteigendem Maße
empfunden. Wenn der Entſchluß, die Verlegung der Ver-
waltung vorzubereiten, gerade in der jetzigen Zeit des
Darniederliegens der Wirtſchaft und der Notwendigkeit, un-
aufſchebbare Ausgaben zurückzuſtellen, gefaßt worden iſt,
ſo hat das ſeinen Grund darin, daß gerade in der gegen-
wärtigen Zeit des Aufbaues und der Umſtellung auf vielen
Gebieten der Verwaltung und Wirtſchaft die enge Zu-
ſammenarbeit der Provinz mit Staats- und Gemeinde
behörden und Vertretern der Wirtſchaft und der Wohl-
fahrtsverbände mehr denn je erforderlich iſt. Ferner mußte
bedacht werden, daß es bei weiterem Zuwarten immer
ſchwerer werden würde, in den Großſtädten geeignete Bau
plätze zu erhalten. Schließlich werden berechtigte Bedenken
gegen die Aufbringung der Koſten für die Neubauten
durch die Erwägung gemildert, daß die erforderlichen
Summen unmittelbar der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
und der Belebung des Gewerbes dienen werden.“

nur 67 Prozent bei etwas gutem Willen beiderſeits
alſo geht es doch! Es war im allgemeinen wieder recht
lebhaft, und bei der Frage, wo zu ſtreichen wäre, gingen
die Meinungen ſtark auseinander; die Linke aber ſetzte mit
ihrer einen Stimme Mehrheit ihre Anträge durch und
ſtrich u. a. auch den ſeit Jahren gezahlten Zuſchuß an
das ſtädtiſche Gymnaſium in Sangerhauſen, deſſen Exiſtenz
dadurch erheblich gefährdet iſt. Ein Regierungsaſſeſſor
wohnte als Vertreter der Regierung der Tagung bei.
Vorſitz führte in Abweſenheit des beurlaubten Landrats der
älteſte Kreisdeputierte.

Am Sonntag fand in Voigtſtedt der Kreisfeuer-
wehrverbandstag des Kreiſes ſtatt. Die Wehren waren ſehr
zahlreich vertreten. Nach den Verhandlungen im Gemeinde-
gaſthaus, wo Reg.- Referendar Wuttke als Vertreter des
Landrats herzliche Begrüßungsworte ſprach und auch mehrere
Ehrungen vornahm, fand eine Spritzenprose und ein feier-
licher Umzug ſtatt.

Todesſturz auf der Radrennbahn.
Münſter, 30. Juni. Jm Rahmen der geſtrigen Amateur-

wettkämpfe auf der hieſigen Radrennbahn unternahm der
25jährige Münſter'ſche Dauerſaßrer Hermann Guddorf einen
Rekordverſuch über zehn Kilometer und kam dabei in der
drittletzten Runde durch Pedalbruch ſchwer zu Fall. Er
wurde ſofort in das Hoſpital gebracht, wo er nach einigen
Minuten an den Folgen eines Schädelbruches ſtarb, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben.

Worbis. Ein Kind vom Auto totgefahren.Der Landwirt Henkel in Niederorſchel, dem der Tod erſt
vor ein paar Tagen einen zweijährigen Jungen entriß,
verlor am Sonntag auf tragiſche Weiſe auch ſein vierjähriges
Söhnchen. Beim Ueberqueren der Straße wurde das Kind
von einem Auto überfahren und auf der Stelle getötet
Der Wagenführer ſoll ganz ſchuldlos ſein.

Chemnitz. Das zweijährige Söhnchen des Gendarmerie
wachtmeiſters Röſe in Rübenau ſtürzte in den Betriebs-
graben des Sägewerkes und ertrank. Die Leiche wurde
geborgen

T

Stadttheater Halle.
Donnerstag Anfang 8 Uhr: 40. Vorſtellung für Donners-

tagStammkarten: Der Waffenſchmied, Komiſche Oper in
drei Akten von Albert Lortzing.

Freitag, 8 Uhr. 40. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Die Regimentstochter. Komiſche Oper in zwei Auf-
zügen von G. Donizetti.

Herausgeber: Ludwig Balt z.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und h Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

ſtündiger Beratung glückte der Haushaltsplan mit diesmal Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Verpachtung eder ſtädtiſchen Hartobſt Anlagen
am reitag, den 2. Juli 1926, vormittags
11 Uhr im Ratskeller am Markt, Rats
immer. Bedingungen werden im Termin a

r

s
gegeben.

Merſeburg, den 29. Juni 1926.

Vil. 79926 Der Magiſtrat.
i den 2. liK aſin O. Er helde Uhr

2. AbonnementGarten Konzert
des Beamten- Orcheſter Vereins
S Leitung: Muſikmeiſter a. D. Reiſchke.Einen gemütlichen Abend verſprechend laden hierzu

auch Nichtabonnenten höflichſt ein
BeamtenOrcheſterVerein.

„Veilchenblau
finden Sie in

IIIE
am Gotthardtsteich

in groben Büschen

zur Schau gestellt
r

D. 78

beratenderDr. Fr. Schroeder, Volks wirt
Steuerberatung, industrieberatung, Moratorien

Ist selt Konkurs-Verhütung eſc., Hypotheken eMerseburg Hälterstr. 31langen Jahren bekannt als I
vorteilhafteste. Allsgrungſlic

am 4. und 5. Juli 1926.
Nachm. 2 Uhr: Großer Feſtzug, ca. 1400

Kinder, prächtige Feſtwagen, turneriſche Vor
führungen, Volkstänze.

Sonntag abend: Feſtvorführungen vom
Ballett der Leipziger Oper unter Mit-
wirkung der Solotänzerinnen Frl. Suſe
Ufert, Käte Richter, Erna Hoffmann u.
den Kindern der Leipziger Ballettſchule.
Montag abend: Großes Brillantfeuerwerk.

Volksbeluſtigungl! Feſtwieſe!
Sonderzüge von Thüringen und Leipzig,
hin und zurück. Autobusverbindung

Leipzig LindenauMarkranſtädt.
(Nur angemeldete Fieranten können b. der
Platzverteilung Berückſichtigung finden!)

e

1. Oktober Bedingung. Größere An-
zahlung kann geleiſtet werden.

Angebote mit näheren Angaben ver
mitktelt die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

unter H. K. J. 26.

Verkaufe
oder Tauſche
gegen Hühnerfutter
1 Schäferhund
gut dreſſiert, ſehr ſcharf
und wachſam, geeignetverſammlung, Kkür großen Hof.

Donnerstsg, d. 1. Juli e r
abds. 8 Uhr im Kaſino. Kolonie. 9

(aufgelegenheit!
werdende Wohnung bis ſpäteſtens

v IBeginn am 1. Juli
Steppdechen Jnletts

Bettwäſche
Taſchentücher Handtücher

Wiſchtücher
Tiſchwäſche u. Wäſchetuche

empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut und Wäſche-Kusſtattungen

Merſeburg Chriſtianenſtr. 7

Die Sprtuosen und bihöre

e eFiirgorſigt GartenBürgerß of zu kaufen geſucht. An-

(früher Beth's Geſell gebote unter R. G. 17
ſchaftshaus). an die Expedit. d. Bl.

Heute abend s ſeines Guſsgehoſt
Konzert u. Tanz. m Garten, 2 Morg. Feld,

e freier Wohnung, Rähee Leipzig, zu verkaufen.per Liter loſe Ware. Mengenabnahme Rabatt. PreußiſchNordhäuſer Branntwein 35 131V.vhuß nur k. 2. p. Ltr. Süddeutſche Lotterie. GrößereS Die Erneuerung der ö 8 zLooſe zur 3. Klaſſe hat bis tI Freitag, den 2. Juli, v 9 z n g
6 Uhr abends zu ge zu mieten geſucht.
ſchehen, Tauſchwohnung in Halle

taail. Lotterie- Einnahme orhanden. Offert. unter4 Haluſche Str. nahme F. 260. d Ceſch. d. Bl

Wohnungs auſch!

Biete in Halle modTrotz unſ. niedrigen 4- Zimmer Wohnung mit
Preisberechnung DKüſche, Balkon, Bad, elektr.

geben wir vom 1. bis J Licht, Gas, Jn.Kl., Frd.
15. Juli Miete 575 Mk. Suche

100 Rabatt Zimmer Wohnung in
Merſeburg. Gefl. Zuſchr.auf alle Waren außer unt. Off. G. 18 an die

wenig. Nettoartikeln
A. Henckel Expedition dieſes Blattes

Oelgrube 29 MöbliertesSpezialgeſchäft fürWirk- u. Wollwaren. Zim mer
rer an beſſeren Herrn ſofort

Tüchtiger zu vermieten.
Chriſtianenſtraße 6 II.4Reisender Saubere, ehrliche

ar gerctbekt., vet Wufchfrun

JamaikaRumVerſchnitt 38
nur Mk. 2.70 p. Ltr.

Deutſch. Weinbrand, gar. echt und
rein nur Mk. 3. p. Ltr.

Deutſch. WeinbrandVerſchnitttſo 38 nur Mk. 2.10 p. Ltr.
Hochf. Stonsdorfer Magenbitter5 f f 35 Mk. 3.40 p. Ltr.
Cherry Brandy 35 (Spez.)Se hoch. Lik. Mk. 3.40 p. Lir.
Wilhelm Horn, Leipzig
Johannisplatz 15 Eche Johannisgaſſe.

Kein TotalAusverkauf
in Schuhwaren

die Preiſe ſind aber trotzdem konkurrenzlos billig
Täglich neue Eingänge.

Biete unter anderen an:
erren-Sonntagsſchnürſtiefel5 weiß, gedoppelt 9,90 Mk.

Herren Sonntagsſchnürhalbſchuh
weiß, gedoppelt 9,50 Mk.

Damen Spangenſchuh mod. Form 6,50 Mk.
Damen Lack Spangenſchuh 9,90 Mk.
ſowie ſämtliche Artikel in größter Auswahl. S
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Wir haben die Vertretung der

Stock-lotorräder
wieder übernommen,

Diese weisen jetzt gegenüber den früheren Ausführungen be-
deutende Verbesserungen auf und ist die Bauart äuberst stabil. Sie
sind mit Trittbrettern, 2 Gängen und Leerlauf versehen; das verstärkte
Hintergestell eignet sich für Soziusbenutzung.
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Volen Voſen.
Von Axel Schmidt.

u den Sehwierigkekten, die aus der Buntſcheckigkeit der
völkerung Polens herrühren es ſtehen 16,2 Millionen

olen, 10,9 Millionen Minderheiten: Ukrainer, Weißruthenen,
uden, Deutſche und Litauer gegenüber kommen noch die
charfen Gegenſätze innerhalb des Polentums. Dieſe ſind da

durch entſtanden, daß die drei Gebiete, aus denen ſich der neue
polniſche Staat Zzuſammenſetzt, ſeit anderthalb Jahrhunderten

on drei gänzlich verſchiedenen Kulturen beeinflußt worden ſind.
e Polen aus dem preußiſchen, aus dem ruſſiſchen und aus dem

terreichiſchen Teilungsgebiete ſtellen ſehr verſchiedene Typen
r, die ſich in den ſieben Jahren des eigenen Staatslebens noch
nge nicht ausgeglichen haben. Gewiß wird mit der Zeit die ge
einſame polniſche Schule, die nach 150 Jahren jetzt wieder alle

r Kinder erzieht, eine Annäherung und Abſchleifung
der Gegenſätze bewirken; bis aber die Schule derartige Früchte
kragen kann, wird nicht wenig Zeit vergehen.

Jm früher preußiſchen Gebiet Polens iſt dank der guten
deutſchen Volks und Mittelſchule ein tüchtiger und energiſcher
olniſcher Arbeitsmenſch erzogen worden. Erſt Preußen hat
inen polniſchen Mittelſtand geſchaffen, der dem Polentum bis-
er völlig fehlte. Aber dieſes Gebiet beſitzt nur wenig eigene
öhere Beamte und Lehrer aus preußiſcher Zeit, weil ſie als
olen in dieſen Berufen in Preußen kein Fortkommen fanden.

Ganz anders liegt es in Ruſſiſch- oder KongreßPolen. Dort
war von einem ſtarken und geſchloſſenen Mittelſtand in unſerem
Sinne in ruſſiſcher Zeit kaum die Rede. Zwar ſind jetzt viele
Polen, die in Rußland als Beamte, Richter, Lehrer, Jngenieure
ihr Brot gefunden, nach Polen zurückgekehrt. Aber ihre Zahl

nügt noch lange nicht, um all die vielen Beamtenpoſten in
Kongreß-Polen auszufüllen; man ſah ſich daher gezwungen,
viele nicht voll qualifigzierte Perſönlichkeiten in Dienſt zu ſtellen.
Dieſe Elemente, die von der Warſchauer Regierung öſters auch
nach Poſen und Pommerellen geſandt wurden, haben ſich dort
nicht allzu beliebt gemacht, zumal ſie nicht ſelten aus ihrer
xuſſiſchen Dienſtzeit das ruſſiſche Erbübel der Beſtechlichkeil
mitbrachten.

Wiederum ganz anders hat ſich das Polentum in Galizien
unter dem Einfluß Oeſterreichs entwickelt. Es erhielt bekannt-
ich im Jahre 1867 die geſamte innere und kulturelle Verwal-

tung dieſer Provinz zugewieſen, darüber hinaus ſpielte es auch
nur zu oft in dem politiſchen Leben Oeſterreichs als Mitglied
der Majorität im Reichsrat nicht nur im Parlament, ſondern
auch in den Kabinetten eine ausſchlaggebende Rolle. So kam
jes, daß die öſterreichiſchen Polen dem polniſchen Staate die
größte Zahl der mittleren und höheren Beamten gegeben haben.

Parlamentariſch hat ſich in den ſieben Jahren des Beſtehens
des polniſchen Staates eine Verſchiebung von Kongreß-Polen
nach Poſen bemerkbar gemacht. Wie erinnerlich, war in den
erſten Jahren die polniſche Linke mit ihren zahlreichen Bauern
parteien führend, deren Wähler vor allem in Kongreß-Polen
P Galizien ſaßen. Die Oppoſition bildeten die Nationaldemo-

raten, die ihren Schwerpunkt in Poſen haben, wenn ſie auch
in der Lodzer und Dombrower Großinduſtrie nicht wenige An
n beſitzen. Nach der Ermordung des zweiten Präſidenten

arutowiez, der wegen des Eintretens der Minderheiten r
ihn von einem rechtsſtehenven Fanatiker erſchoſſen wurde, ſchlug
der politiſche Pendel nach rechts aus. Die gemäßigte Bauern
partei Dſt unter Witos ging zur Rechten über, und ſeitdem
P en bis zum Putſch mehr oder weniger die Nationäldemo-

raten. Jnnerpolitiſch bedeutete das: Unterdrückung der Min-
derheiten, außenpolitiſch: Verſchärfung des Gegenſatzes zu
Deutſchland und Verſuch eines Ausgleichs mit Rußland. Wirt-
chaftlich geriet Polen durch dieſe Kampfſtellung gegen Deutſch

nd in eine ſehr kritiſche Lage, wozu der viel zu aufgeblähte
Beamtenkörper und das viel zu große Heer nicht wenig bei-
CJaen Das Wirtſchaftsleben begann immer mehr zu ſtagnieren,
der Zloty zu ſinken und die Korruption wurde bei der ſchlechten
Bezahlung der Beamten immer größer. Dieſe allgemeine Un-
zufriedenheit im Lande benutzte Pilſudski, um den Staatsſtreich
zu machen. Ob der militäriſch geglückte Umſchwung wirklich
dauernd eine Beſſerung bringen wird, iſt noch lange nicht ge-
wiß, weil ſich die Mißwirtſchaft in Polen ſchon ſehr tief einge-
freſſen hat; zudem iſt es noch nicht erkenntlich, ob ſich die ſtarke
Hand finden wird, die unbekümmert um alle Proteſte die völlig
verfahrene Volkswirtſchaft in Ordnung bringt. Denn ſo glühend
auch der Patriotismus des Polen iſt, ein nüchterner Rechner iſt
er nie geweſen. Die Polen in Poſen, die ihrer preußiſchen Er-
ziehung nach am eheſten dafür in Betracht kämen, haben ſich
gerade in der Außenpolitik ſo in Deutſchenhaß verrannk, daß von
ſihnen am wenigſten eine vernünftige Wirtſchaftspolitik erwartet
werden kann.

So ſchnell auch der Pilſudski-Putſch legaliſiert wurde, hat
er doch den Gegenſatz zwiſchen Poſen und dem übrigen Polen

verſchärft. In den erſten Tägen des Putſches, in venen ich e
Poſen weilte, kam dort das Schlagwort von der „Autonomie
Poſens und der Abkapſelung dieſes Gebietes vor dem Volſche-
wismus“ auf. Wie ſtark dieſe Strömung geweſen ſein muß,
geht ſchon daraus hervor, daß der alte Führer der National-
demokraten, R. Dmowski, dieſer „Gefahr“ einen eigenen Leit-
artikel widmete. Es hieß dort unter anderem:

„Der Umſturz in der Hauptſtadt hat im Lande eine große
Reaktion hervorgerufen und mußte ſie hervorrufen; denn wenn
es dieſe Reaktion nicht gegeben hätte, ſo wäre dies ein Beweis
dafür geweſen, daß Polen ein halb wildes Land iſt. Am kräf-
tigſten hat ſich dieſe Reaktion in GroßPolen gezeigt. Das iſt
begreiflich, weil der kultivierteſte Teil unſeres Staates und
Volkes nicht die geringſte Luſt hat, Mexico oder Nicaragua zu
werden.“ Dann aber wendet ſich der Verfaſſer gegen diejenigen,
die ſich in Poſen und Pommerellen für den Autonomiegedanken
begeiſtern: „Zerſchlagen wir Polen in autonome Gebiete, ſo wer-
den wir es bald liquidieren.“

Jnzwiſchen haben ſich die politiſchen Verhältniſſe weiter ent
wickelt. Die Poſener, die ſich anfänglich nicht an der Neuwahl
des Staatspräſidenten beteiligen wollten, gingen doch nach
Warſchau. So hat äußerlich das politiſche Leben wieder in ge-
ordnete Bahnen eingelenkt. Die Regierung Bartel-Pilſudski
beginnt ſich dabei langſam nach rechts zu entwicheln. Die So-
zialdemokraten (PPS) rücken deswegen immer mehr von Pil-
ſudski ab, haben ſie doch nicht einmal an der Vereidigung des
Staatspräſidenten teilgenommen. Die geſamte Linke ſteuert
unverkennbar auf die Selbſtauflöſung des Parlamentes zu, wäh-
rend Vartel und Pilſudski augenblicklich Neuwahlen nicht
wollen. Sie haben jetzt ſogar zum Schrecken der Linken zum
Eiſenbahnminiſter einen Mann der Oppoſition, einen Chriſtlichen
Demokraten, ernannt. Jhre ganze Politik zielt unverkennbar
auf die Stärkung des Präſidentenpoſtens und auf die Schwä-
chung des Parlaments hin, was ſeit jeher von der Rechten
gefordert und von der Linken bekämpft wurde. Andererſeits
ſcheint die Regierung durchaus gewillt, mit der bisherigen
Politik des wirtſchaftlichen und politiſchen Kampfes mit Deutſch-
land zu brechen, desgleichen hat es den Anſchein, als ob auch
mit der ſinnloſen Politik der Bedrüchung und der Schikanen
der Minderheiten gebrochen werden ſoll. Das wären Programm-
punkte, die für die NRationaldemokraten untragbar ſind. Es er-
gibt ſich demnach die merkwürdige Situation, daß die Linke
nicht mehr von der Politik ihres nationalen Heros Pilſudski
entzückt iſt, während die Rechte bei aller Anerkennung für eine
Politik der ſtarken Hand wegen der außenpolitiſchen Einſtellung
nicht mitmachen kann. Bisher haben aber in Polen die mitt-
leren Parteien niemals eine führende Rolle geſpielt; es erſcheint
durchaus fraglich, ob es Bartel und Pilſudski gelingen wird,
unter Abſtoßung der Nationaldemokraten und der äußerſten
Linken ſich eine tragfähige Mitte zu ſchaffen. Auch dann aber
bleibt die große Frage, ob es möglich ſein wird, die verfahrenen
finanziellen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu ſanieren.
ſchließlich hiervon wird es abhängen, ob der revolutionäre Ro-
mantikes. Pilſudski trotz ſeines ſiegreichen Putſches am Ruder
bleiben wird. oder ob der Enderfolg nur die dauernde Ver-
ſchärfung des Gegenſatzes zwiſchen Poſen und Polen ſein wird.

voutſchapaniſche Gchichſalsgemeinſchaft.

Von Dr. Paul Oſtwald.
Behutſam und faſt unmerklich, aber mit um ſo größerer

Sletigkeit und Konſequenz hat Japan in den letzten Jahren die
Fäden gelöſt, die ſeit dem Weltkrieg und dem Diktat von Ver-
ſailles das Mikadoreich ſo eng mit dem politiſchen Schickſal
Europas verknüpften. Abgeſehen davon, daß Japan weiter
noch großen Wert darauf legt, im Völkerbunde vertreten zu
ſein, und zwar aus reinen Preſtigegründen ſowohl machtpoli-
tiſcher wie raſſepolitiſcher Art, hält ſich die Tokioer Politik in
allen europäiſchen Fragen wieder ſehr zurück, weil ſie erkannt
hat, daß ihre wirklichen Aufgaben in Aſien und im Stiller
Ozean liegen. Dennoch darf das für uns Deutſche kein Anlaß
ſein, wie es leider viel zu ſehr geſchieht, Japan in ſeiner poli-
tiſchen Bedeutung für Deutſchland zu gering zu bewerken und
etwa darauf verzichten zu wollen, aus den doch tatſächlich vor-
handenen ſtarken kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen
gerade in unſerer ſchweren außenpolitiſchen Situation doch auch
nach Möglichkeit politiſches Kapital herauszuſchlagen. Jſt es
doch viel zu wenig beachtet worden, daß durch die Tatſache des
von angelſächſiſcher Seite betriebenen Beitritts Deutſchlands
zum Völkerbund und zum Waſhingtoner Neunmächteabkommen
Deutſchland und Japan in eine politiſche Schickſalsgemeinſchaft
geraten müſſen. Denn ſowohl der Völkerbund wie das Waſhing-

Aus-
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Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

38. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch danke Jhnen für Jhr S Geleit undbedaure, Sie bemüht zu haben“, ſagte ſie etwas ſpöttiſch.
Es war mir ein Vergnügen“, erwiderte er verbindlich.
„Phraſe!“ entfuhr es ihr wider Willen
Er ſah ſie erſtaunt an.
„Wie meinen Gnädigſte das?“
Sie lachte auf.
„Denken Sie denn, daß ich an das Vergnugen Jhrerſeits

glaube? Pah, Sie ſind doch nicht anders, wie ſie alle ſind,
die Männer! Heuchler, Egoiſten!“

„Aber gnädigſte Komteß!“
„Laſſen Sie nur“, wehrte ſie noch immer lachend. „Die

konventionelle Lüge iſt nicht ſtatthaft, ſondern notwendig,
das ſehe ich vollkommen ein; nur klingt das bei dem
einen weniger verletzend als bei dem andern.“

„Jhre vollkommen unrichtige Annahme deprimiert
mich“, ſagte er.

„So deprimiert ſehen Sie nicht aus, Herr Seeger. Jm
übrigen absolvo te! Und nun gute Nacht! Sie müſſen
ſich beeilen, heimzukommen, denn es fängt wieder zu regnen
an. Viel Vergnügen alſo!“

Sie rief es ihm neckend zu und wandte ſich auf halbem
Wege noch einmal um. Er war bereits gegangen.

Da flog ein bitteres Lächeln über ihre Züge.
„Denke dir, Aribert, Seeger lieſt der Gräfin täglich

vor“, erzählte ſie dem Bruder beim gemeinſamen Abend-
brot.

Ueber Ariberts Züge flog ein Schatten,
„Das weiß ich“, erwiderte er kurz.
„Das weißt du? Ja, und biſt gar nicht ein bißchen
eiferſüchtig?“ fragte ſie neckend.
„Eiferfüchtig?“ Er fuhr auf. „Dieſe Frage konnteſt

du wohl nur im Scherz tun, Linda. Auf einen Haus
lehrer iſt man nicht eiferſüchtig.“

„Hauslehrer von ſolchen Qualitäten?“ wagte ſie ſtichelnd
einzuwerfen.

m

„Was heißt das?“ Er fühlte plötzli
aufſchießen. „Haſt du etwa beſondere Qualitäten an dem
Hauslehrer entdeckt?“

Linda wurde rot und zuckte dann die Achſeln.
„Gott, es war doch nur Spaß'“, meinte ſie, gleichgültig

tuend. „Jch habe ihn flüchtig einige Male geſehen und
weiß von ihm nur, daß er der einzige iſt, vor dem die
Gerolſteiner Rangen Reſpekt zu haben ſcheinen.“

„Und das ſtempelt ihn in deinen Augen natürlich ſogleich
zum Helden. So ſeid ihr Mädchen!“

„Bitte, mich nicht in einen Topf mit der Allgemeinheit
zu werfen, lieber Aribert“, erwiderte ſie gekränkt. „Die
Erfahrung müßteſt du längſt gemacht haben, daß ich nicht
ſo leicht entflammt für eure Tugenden bin.“

„Hm ſo hätteſt du dir auch die Bemerkung vorhin
ſparen können.“

„Jch begreife dich nicht, wie du einen Scherz gleich ſo
übelnehmen kannſt!“

„Das gebe ich zurück. Von Uebelnehmen iſt bei mir
allerdings keine Rede.“

Linda zuckte kaum merklich mit den Achſeln und brach
das Geſpräch klugerweiſe hier ab.

Sie hatte ihren Zweck erreicht.

neuem

Es war Mitte Juli.
Auf Gerolſtein waren die Lage hingegangen, ohne

etwas Neues zu bringen. Der neue Hauslehrer ſchien ſei-
nen Platz zu behaupten und ſich Reſpekt zu verſchaffen, denn
er war beinahe drei Monate hier, trotz aller Verſuche
Eberhards, ſich ſeiner zu entledigen. Wie kläglich waren
ſie geſcheitert, alle dieſe v Die tollen Streiche, mit
denen er die anderen ſo erfolgreich vertrieben hatte, ver
ſagten ganz und prallten an Seegers Kaltblütigkeit ſtets
ab. Höchſtens, daß er ein ſpöttiſches Lächeln für „ſeine
Bemühungen“ erntete, ein Lächeln, das ihn bis zur Wut

war alſo ſtets ungleich und Eberhardreizte. Der e rhder Blamierte, Geſchlagene. Dieſes Bewußtſein demütigte
den ſtolzen Knaben; er fühlte ſeine Ohnmacht dieſem Manne
gegenüber. der es verſtanden hatte, ihm den Herrn zu

köner Neuſſmnachregbkomaten ſtellen Mächteorgantſationen var,
denen Rußland nicht nur nicht angehört, ſondern die ſich fraglos
gegen Rußland richten. Wenn ſofort nach der Unterzeichnung
des Vertrages von Locarno offiziell von amerikaniſcher und
indirekt von engliſcher Seite an Deutſchland die Aufforderung
gerichtet wurde, dem Waſhingtoner Neunmächteabkommen bei-
zutreten, nachdem man uns drei Jahre hindurch für unwürdig
erachtet hatte, mit in dieſem Spiele zu ſein, ſo iſt das eben
nicht ohne Abſicht geſchehen. Wir ſollen als Mitglied des Völker-
bundes und der Waſhingtoner Mächteorganiſation den Ring um
Rußland ſchließen helfen, wie das im angelſächſiſchen, im beſon-
deren aber im engliſchen Intereſſe liegt. Dieſe angelſächſiſchen
Abſichten rüchen uns nun Japan näher, wie auch umgekehrt
Japan ſich aus denſelben Gründen gezwungen ſehen wird, trotz
ſeiner Abkehr von Europa ſich uns zu nähern und politiſche Ver-
bindung mit uns zu ſuchen. Denn weder Deutſchland noch
Japan haben ein Jntereſſe daran, ſich als Mitglieder der beiden
Mächteorganiſationen im angelſächſiſchen Jnterefſe mißbrauchen
zu laſſen, ſondern ſie müſſen größten Wert darauf legen, die
Fäden nach Moskau zu erhalten. Daß von angelſächſiſcher
Seite alle Druckmittel in Bewegung geſetzt werden, um den von
Berlin wie von Tokio zu erwartenden Widerſtand gegen die
Einkreiſung Rußlands zu brechen, darf nach den bisherigen Er-
fahrungen als ſicher angenommen werden, und umſo Klüger
werden daher Deutſchland und Japan handeln, wenn ſie ſich
in einem ſolchen Widerſtand unterſtützen. Das wird man nicht
nur in Berlin zu erkennen haben, ſondern auch in Tokio, denn
wenn auch Japan an ſich in einer günſtigeren Poſition iſt als
das unter dem kaudiniſchen Joch des Verſailler Diktats lebende
Deutſchland, ſo iſt doch das Mikadoreich in eine auch für ſeine
Exiſtenz allzu bedrohliche angelſächſiſche Zange geraten von
der man in London und Waſhington zur rechten Zeit Gebrauch
zu machen verſtehen wird. Die Verhandlungen über das
Henfer Protokoll dürften in Japan noch nicht ganz vergeſſen
ſein und den beſten Beweis dafür liefern, was das Mikadoreich
vom Angelſachſentum zu erwarten hat.

Nun könnte man allerdings einwerfen, daß das Tokioer
Auswärtige Amt bisher Deutſchland wenig zu ſolchen Schritten
einer aktiveren Betätigung hinſichtlich einer deutſch-japaniſchen
Annäherung ermuntert hat. Japan hat im Völkerbunde oft
genug gegen uns im Dienſte Frankreichs gearbeitet, und es hat
die ſeit langem im Gange befindlichen deutſch-japaniſchen Han-
delsvertragsverhandlungen noch immer nicht zu einem glück-
lichen Ende bringen helfen. Es ſoll das zugegeben werden, aber
bei der einmal gegebenen politiſchen Situation für uns iſt das
alles kein Anlaß, nun abwartend die Hände in den Schoß zu
legen, ſondern es muß umſomehr ein Anſporn ſein, nun erſt
recht zu handeln. Feſtgeſtellt muß auch werden, daß die Aus
ſichten für uns inſofern nicht allzu ungünſtig ſind, als die letzte
Genfer Völkerbundstagung doch eine weſentlich andere Stellung-
nahme Japans zu uns gezeigt hat, da ſeine Vertreter energiſch
ſich für die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund einſetzten
und gegen die franzöſiſch-engliſchen Machenſchaften Einſpruch
erhoben. Gerade wenn wir uns daran erinnern, wie Japan ſich
im Völkerbunde immer der franzöſiſchen und engliſchen anti-
deutſchen Politik zur Verfügung ſtellte, kann das Verhalten der
japaniſchen Vertreter auf der letzten Genfer Tagung in ſeiner
Bedeutung für uns nicht hoch genug gewertet werden. Wir
dürfen darin eine Abſage an die Entente und ein zunehmendes
Wohlwollen für uns erblichken, das deutlich genug verrät, wie
ſich auch in Japan eine gewiſſe Erkenntnis über die politiſche
Schichſals gemeinſchaft mit Deutſchland zum mindeſten vorbe-
ceitet. Wer den Charakter des japaniſchen Volkes und damit
ſeiner Politik nur einigermaßen verſteht, wird ſich im klaren
dearrüber fein daß tiberfchrette Schritte von dieſer Seite richt zur
erwarten ſind und daß die japaniſchen Staatsmänner noch nie
dazu genei haben, den zweiten Schritt vor dem erſten zu
tun. Jnfolgedeſſen muß Japans Verhalten in Genf als ein vor-
ſichtiges Taſten gewertet werden, und es wird ar liegen,
den einmal angeſetzten Keil energiſch weiter zu tre Bedauerlich genug iſt es allerdings in dieſem Augenblich, daß uns
noch immer ein der Organ Japan fehlt, wie es die zu
Beginn des Weltkrieges verbotene „Deutſche Japanpoſt“ ge-
weſen iſt. Leider läßt ſich nicht von heute auf morgen das
Verſäumte wieder gut machen, wenn vielleicht auch jetzt endlich
in der Wilhelmſtraße die dringende Notwendigkeit anerkannt
werden ſollte, gemeinſam mit den Deutſchen in Japan ein
ſolches Organ zu ſchaffen. Solange es aber noch fehl erden
ſich darum die amtlichen und privaten Kreiſe, vor allem auch die
deutſche Preſſe zu rühren haben, um die politiſche imen-
arbeit Deutſchlands und Japans zu betreiben d e Not-
wendigkeit bezüglich Rußlands der Tokioer Regierung mit aller
Deutlichkeit immer wieder vor Augen zu führen. Stehen beide
Mächte zuſammen, dann wird bei dem Fehlen jeglicher politiſcher
Gegenſätze zwiſchen ihnen und bei dem Vorhandenſein gemein-
ſamer politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Jntereſſen ſich
daraus ein ehrliches do ut des entwicheln, von dem beide nur
gewinnen können ſowohl außerhalb wie innerhalb des Völker-
bhundes.

zeigen, faſt wie einen körperlichen Schmerz und meinte, ihn
zu haſſen, wie er noch nie jemand gehaßt hatte.

Und dennoch wagte er es nicht mehr, ſich offen gegen
ihn aufzulehnen. Er war zu ehrlich, um ſich den Grund
nicht einzugeſtehen: weil er wußte, daß Seeger ganz gleich-
gültig darüber hinwegſehen und ihm weder zürnen noch
ſchelten würde. Und gerade dieſe Gleichgültigkeit war es,
die er glaubte nicht länger ertragen zu können. Er grübelte
förmlich, womit er ihn einmal aus ſich herauslocken, ihn
zu einem ſcharfen und zornigen Tadel veranlaſſen könnte,
und fand nichts. Mit der Strafrede am erſten Tage, als
er ihm auf dem Pollux nachgeritten war, ſchien er ſich völlig
ausgegeben oder vielmehr ſein Jntereſſe für ihn begraben
zu haben. Wie ganz anders war er dagegen zu dem kleinen
Bruder! Faſt hätte er ihn neulich beneidet, als er von
Seeger einer Unart wegen geſcholten und beſtraft wurde.
Und der dumme Junge war totunglücklich darüber und
hatte keine Ruhe, bis er verſprach, wieder gut zu ſein. Er,
Eberhard, konnte ſo viel Unarten erſinnen, wie er nur
vermochte, es focht Seeger nicht an, er ging und hörte dar-
über hinweg.

Jm anderen Falle wieder lobte Seeger Karl Heinz, wenn
er in den Unterrichtsſtunden fleißig und aufmerkſam war
und ſeine Aufgaben zu deſſen Zufriedenheit gelöſt hatte.
Wie dann des Jungen Augen aufleuchteten! Lächerlich!
Aber er war noch jung und bedurfte ſolcher Aufmunterung.
Er, Eberhard, lernte um ſeiner ſelbſt willen. Aus dieſem
Grunde allein erſchien er zum regelmäßigen Unterricht. Er
wollte Seeger beweiſen, daß er ſich ſehr wohl bewußt ſei,
was er ſeinem Stande ſchuldete, und daß er durchaus nicht
ſo unwiſſend war, wie dieſer es ihm gleich zu Anfang vor
geworfen hatte. Mit Feuereifer lernte er, ohne jedoch bei
Seeger irgendwelche Verwunderung über die ſo plötzlich
gewonnenen Kenntniſſe noch je ein Wort der Anerkennung
aus ſeinem Munde zu hören. Pah! Er verlangte auch nicht
danach. Mit trotziger, finſterer Miene kramte er ſeine
Weisheit aus und hörte auf die Erklärungen, die er von
ſeinem Lehrer erhielt, ohne es zu merken, daß dieſer die
Zügel ſtraff in den Händen hielt und ihn geſchickt lenkte.

(Fortſetzung folgt.



Venſunt Deutſchland aktive Auswanderungspolitik
zu treiben?

Von Adolf Eichler- Berlin
In faſt allen europäiſchen Ländern hat unter dem Zwang

der überall vorhandenen Arbeitsloſigkeit eine aktive Auswande-
rungspolitik eingeſetzt. Selbſt Japan ſchickt den Ueberſchuß
ſeiner Bevölkerung nach den Staaten Lateinamerikas und orga-
niſiert Siedlungsunternehmungen. Der öſterreichiſche Ge-
ſandte für Südamerika unterhandelt im Auftrage ſeiner Regie-
rung mit der an Bundesregierung und findet großes
Entgegenkommen hinſichtlich der Gewährung von Freipaſſagen
für qualifizierte Auswanderer. Er tritt für den großzügigen
Koloniſationsplan einer öſterreichiſchen Geſellſchaft ein, die an
den Erwerb von mehreren Hunderttauſenden von Hektaren zu
Siedlungszwecken denkt. Gleichzeitig ſtudiert er auf ausge
dehnten Reiſen die Lebensmöglichkeiten für Oeſterreicher in
den verſchiedenen Provinzen Argentiniens, Paraguays und an

deren r Staaten.Auch die engliſche Regierung begünſtigt jetzt die Aus
wanderung. Sie hält damit die in früheren Zeiten errichtete
Linie ihrer Auswanderungspolitik ein. Jmmer wenn Groß-
Britannien von Wirtſchaftskriſen heimgeſucht wurde, wies man
den Erwerbsloſen neue Wege zur Auswanderung, zu deren Auf-
icht ein halboffizielles Amt geſchaffen wurde, die organiſatoriſche
urchführung der Auswanderung und Anſiedlung überwies man

privaten Koloniſationsgeſellſchaften, in richtiger Erkenntnis der
Tatſache, daß die ſtaatliche Verwaltung ſich nicht allein mit
Problemen beſchäftigen kann, bei deren Löſung man auf die
elaſtiſchere private Initiative nicht verzichten darf.
Auch Schweden hat begonnen, ſeinen Bevölkerungs-
überſchuß nach Südamerika zu leiten. Columbien bietet den
ſchwediſchen Koloniſten und Handwerkern gutes Fortkommen.
Eine ſchwediſche Studien- Kommiſſion hat während eines mehr-
monatigen Aufenthaltes die wirtſchaftlichen und kKlimatiſchen
Verhältniſſe in Columbien erforſcht und günſtige Berichte über
ihre Feſtſtellungen und Erfahrungen veröffentlicht. Nun iſt man
dabei, die ſchwediſche Auswanderungsbewegung, die infolge der
unehmenden Arbeitsloſigkeit ſtändig im Wachſen iſt, in organi-ber Bahnen nach Columbien zu lenken. Auch das Schweizer

uswanderungsamt in Bern mußte infolge der umſichgreifenden
Urbeitsloſigkeit zur aktiven Auswanderungspolitik übergehen.

Selbſt Jtalien, das ſeit Jahrzehnten ungeheure Men-
r an Nord und Südamerika abggb, iſt zur ſyſtemati-

en Organiſierung der Koloniſation anſtelle improviſierter
nternehmungen übergegangen. So kam es im Herbſt 1924 zur

Gründung einer Jtalieniſch-Argentiniſchen Koloniſationsgeſell-
ſchaft, die in Form einer Aktiengeſellſchaft als kommerzielles
und finanzielles Unternehmen auf ſofortige und intenſivſte Ver
zinſung der aufgewendeten Kapitalien bedacht war. Das deutſche
„Argentiniſche Tageblatt“, dem der Bericht über das erſte Tätig-keitsjahr der italieniſchen Koloniſationsgeſellſchaft vorlag,
rühmt die vorbildliche Koloniſationstechnik der Jtaliener, denen
es gelungen ſei, aus ihrer Kolonie einen aktiv arbeitenden,
lebendigen Wirtſchaftsorganismus zu machen. An der Grün-
dung des Unternehmens waren führende italieniſche Wirtſchafts
unternehmungen, die zugleich an dem Erfolg der Sache in-
tereſſiert ſind, beteiligt: Schiffahrtsgeſellſchaften und Banken,;
in erſter Linie das Nationale Kreditinſtitut für italieniſche
Arbeit im Auslande. Mit Bedauern ſtellt das deutſche Blatt
feſt, daß auf deutſcher Seite bisher ein ähnlich fundiertes Unter
nehmen noch nicht ins Leben gerufen ſei. Geſcheiterte Verſuche
deutſcher Abenteurer ſo mit „NeuKarlsruhe“ könnten
nur als ehe zielloſer und irregeleiteter Koloniſations-
politik bezeichnet werden. Während italieniſche Koloniſation in
Argentinien dieſe Erfolge buchen konnte, hat die deutſche Ein
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Koloniſationsgeſellſchaften

wanderung nur Verluſte gehabr, aß mehr Veükſche alls UAr-
gentinien auswanderten als dorthin einwanderten.

Nur in Deutſchland beſteht in der Auswanderungs-
frage heute noch Richtungsloſigkeit und Zielunklarheit. Nur
den Wenigſten iſt es klar, daß wir hart vor einer Auswande-
rungswelle ſtehen, die zwar heute noch künſtlich zurückgehalten
wird, die aber morgen ſchon mit elementarer Kraft in Erſchei-
nung treten kann. Die deutſche Volkswirtſchaft kann nicht mehr
lange den erwerbsloſen Bevölkerungsüberſchuß mit ſich ſchlep-
pen. Es muß Aufgabe verantwortungsbewußter Stellen wer-
den, die deutſche Auswanderung in beſtimmte deutſch-freund-
liche Zielländer und in geſchloſſene Siedlungsgebiete zu lenken
und gutgeleitete private Siedlungsorganiſationen zu ſchaffen.
Das jämmerliche Ende der meiſten planloſen oder von Schwind-
lern in Leben gerufenen deutſchen Auswanderungsunternehmun-
gen hat in den Ueberſeeſtaaten die Achtung vor deutſcher Or-
ganiſation nicht erhöht.

Nach den letzten Kungebungen des Präſidenten Calles will
man in Mexiko die deutſche Koloniſation in großzügiger
Weiſe fördern. Der neue mexikaniſche Geſandte in Berlin,
Negri, der ſich bereits in ſeiner früheren Tätigkeit als Land-
wirtſchaftsminiſter mit der Frage der deutſchen Koloniſation
defaßte, tritt für eine Ausdehnung der deutſchen Einwanderung
ein. Die Gründung einer deutſch- mexikaniſchen Siedlungsgeſell-
ſchaft wird vorbereitet, die zu ſammenhängende Siedlungslände-
teien bereitſtellen und den deutſchen Einwanderern in Mexiko
eine ſichere Zukunft bieten ſoll. Nach Art der bereits mit gutem
Erfolg in den ſie Staaten arbeitenden deutſchen

oll die Auswahl des Anſiedlungs-
geländes durch ſachkundige Hand, die Herſtellung einer ein-
wandfreien rechtlichen Grundlage durch Vermeſſung und die
Schaffung zuverläſſiger Eigentumsrechte ſowie die Befriedigung
der kulturellen Bedürfniſſe der deutſchen und der aus Oſteuropa
in großen Mengen planlos auswandernden deutſchſtämmigen
Anſiedler erreicht werden. Aber auch an die Fundamente jeder
erfolgreichen Koloniſation, die Auswahl geeigneter und genü-
zend vorbereiteter Perſonen, iſt gedacht.

Auch Canada, das zwar noch nicht die Kriegsſtimmung
überwunden hat, will nach der Aufhebung der Sperre für deutſche
Einwanderer wieder deutſche Koloniſten haben. Die Canadian-
Pacifie-Bahn, die Trägerin der Anſiedlungsbewegung, hat durch
beſondere Organiſationen der deutſch-lutheriſchen Kirche in Ca
nada ſich mit kirchlichen Stellen in Deutſchland und außerdeut-
ſchen Ländern wegen Heranholung reichsdeutſcher und deutſch-
ſtämmiger Auswanderer in Verbindung geſetzt. Aber die Ge-
fahr der raſchen Entnationaliſierung der nach Canada auswan-
dernden Volksgenoſſen iſt ebenſo groß wie in den Vereinigten
Staaten, während in den geſchloſſenen deutſchen Siedlungs-
gebieten Lateinamerikas deutſches Weſen ſich länger erhalten
kann.

J TClCcCccn-” o

Wie ein „Kultur“6taat die Wiſſenſchaft „fördert“
Von Dr. Anton Krauße-Eberswalde.

Der Weſteuropäer mit Ausnahmen, die allgemeine Ver-
achtung finden treibt Wiſſenſchaft ohne den Gedanken: Sind
auch Groſchen damit zu verdienen? Daß die Reſultate wiſſen
ſchaftlicher Forſchung ſofort zum Heile der ſich ins ungehehit
vermehrenden leidenden Menſchheit verwendet werden, iſt höchſt
erfreulich. So trägt die Wiſſenſchaft überreichlich ihren Dank
dafür ab, daß ihr Ruhe und Freiheit und beſcheidenſte Bedin-
gungen für ihre Forſchungen gewährleiſtet werden. Dem wahren
Forſcher wie dem Künſtler genügen die dem Philiſter unbe-
greiflichen erhebenden Momente des „intereſſe--loſen“ Seins.
Wie aber ſollen die freiheitsſtolzen Völker, die einen Shake-
ſpeare, Newton, Dante, Cervantes, Goethe, Schiller, Kant her-
vorgebracht es nennen wenn eine Partei. der es gelang, die
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recht unbeliebt gemacht und gezeigt daß mit ihm nicht zu ſpaßen

r zu reißen dieſe wrogen vervrerer, von als
de ie, Geſchichte uſw. uſw. alles wegſchneidet, was ihr
ſchaden könnte? Die Naturwiſſenſchaften nur ſoweit duldet,
äls ſie als Kulis „im Dienſte der Geſellſchaft „nützen“? Einem
großen Volke jede Kritik an Staat, Recht uſw. verbietet, keinem
Gelehrten ein Buch geſtattet, das nicht vorher als der Partei
unſchädlich befunden wird? Was ſoll man dazu ſagen, wenn in
Maſſen Analphabeten in drei Jahren zu „Univerſitäts“. Stu
denten“ gemacht werden, während man die Kinder der Univerſi-
tätsprofeſſoren uſw. zu Stiefelputzern macht und, falls ſie ihr
ſogenanntes Vaterland verlaſſen würden, aus Rache die Eltern
eventuell verhungern läßt? Hm, gibt es denn überhaupt
heutzutage im Zeitalter der Freiheit und Aufklärung ſo etwas?

Jawohl: in Rußland. Und es gibt ſogar einige Deutſche, die
das wunderſchön finden. Wahre Waiſenknaben ſind die übelſten
Czaaren, die höchſtens den Körper töten konnten, gegenüber
dieſen neuen Czaaren, die den Geiſt zu töten ſuchen. Dieſe
Kaſtration und Verkrüppelung wird dort ſpaßeshalber auch
noch „Volksaufklärung“ genannt. Eine ebenſo beſchränkte,
d. h. zu deutſch bornierte wie fanatiſche Partei kultiviert dort
geiſtige Krüppel mit genau derſelben altvererbten dauerhaften
Knute. Freſſen und vielleicht noch Kino dazu panem et
circenses wähnt man dort, ſei genug für den Homo sapiens
Linné. Das Wort, daß der Menſch von Brot allein nicht lebt
iſt wohl aſiatiſchen Gehirnen unzugänglich. Auch wenn es
dort gelingen ſollte, die allgemeine geiſtige Kaſtrierung durchzu
führen was nicht der Fall ſein wird Weſteuropa und
Amerika würden nichts für dieſen Scherz übrig haben, ſowenig
wie für die Krüppel-Kiefern der Japaneſen. „Taedet atque
miseret“ wird jeder Quintaner nur ſagen. Der freie deutſche
Student aber wird für den neuen kaſtrierten öſtlichen „Kommili-
tonen“ nur ein mitleidiges Lächeln haben und alle Verkrüppe-
lungsverſuche zurückzuweiſen wiſſen. Hoffentlich werden die
Kulturvölker Weſteuropas bald zuſammengeſchweißt in der Ab
wehr ſolcher Kaſtrationsverſuche ex oriente. Meiſt hört man
über unſer Thema nur zimperliche Worte, ich meinerſeits indes
bin gewohnt wie mein Landsmann Doktor Martin Luther
Krätze eben Krätze zu nennen

Das Flugzeug über den Vergen.
Von Dr. Guſtav Renker-Bern.

Dem Flugzeug iſt vor kurzem ein neues Tätigkeitsfeld er
öfſnet worden es tritt nunmehr auch in den Dienſt der al-
pinen Hilfeleiſtung. Die Sache ſieht etwas ſenſationell aus
ſogar kinomäßig, iſt aber denn doch zu wahr und zu wichtig,
daß nicht alle Bergſteiger und Alpenwanderer gebührend darauf
aufmerkſam gemacht werden ſollten.

Mitte April verirrten ſich in dem weiten Gebiet des Aletſch-
gletſchers drei Bergſteiger aus Jnterlaken. Die jungen Leute
waren mit der Jungfraubahn auf das Jungfraujoch gefahren
hatten dort ihre Skier angeſchnallt und waren munter und guter
Dinge den langen Aletſchgletſcher hinabgeglitten Richtung
Konkordiahütte. Sie hatten allerlei ſchöne Pläne im Kopfe und
träumten von hohen Gipfeln und ſchneidigen Schlußfahrten. Ueber
den Viertauſender-Rieſen des Berner Oberlandes lachte hellſte
Sonne und der Frühling rumorte ſchon grollend in den Lawinen
hängen. Tags darauf war das Bild anders: es ſchneite und
ſtürmte, Nebel ſchleiften über die Gletſcher und der Winter war
wieder eingekehrt. Von den Skifahrern war nichts zu ſehen,
doch dachte man, ſie würden wohl in einer Schutzhütte unter
gekrochen ſein und dort beſſeres Wetter abwarten. Als es dann
aber nach etlichen Tagen aufheiterte und die drei Leute noch
immer nicht zum Vorſchein kamen, wurde es den Bergkundigen
in Jnterlaken und Lauterbrunnen doch etwas unheimlich. Denn
das Gletſcherbechen von Aletſch hatte ſich heuer ſchon einmal
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G ſtſlenſwelſe gäng evenr mno vynepalten iſt. e März verſchwanden vier Shkifahrer aus
dem Lötſchental ſpurlos in dem gewaltigen Eiskeſſel zwiſchen

ungfrau und Aletſchhorn. Man fand auf einer Hütte ihre
wie dabei einen Zettel, auf dem ſie nur von einem kurzen
usflug geſchrieben hatten die vier Leute aber hat man bis

nicht mehr wiedergeſehen und ſelbſt die Suche mit Bern
hardinerhunden blieb vergeblich. Denn es hatte wieder mächtig
geſchneit und Lawinen waren abgefahren. Vielleicht ruhen die
vier unter einem Lawinenkegel oder ſind in einen Schrund
geſchleudert worden. Und als nun die drei Jnterlakener nicht
zurückkehrten, dachte man nicht anders, als es ſei ihnen das
Schickſal der Lötſcher beſchert worden, und der Aletſchgletſcher
habe ſich unmittelbar nach dem erſten Unglück ſchon wieder an
den Menſchen gerächt, die ſo keck und laut in ſeine eisgepanzerte
Ewigkeitsſtille eindringen.

Da eine Rettungsexpedition von Führern keinen Erfolg hatte,
griff man nun zu einem Mittel, das in der Geſchichte des Al
pinismus einzig daſteht: man ließ in Thun ein Flugzeug auf-

eigen und durchſuchte mit dieſem Flugzeug das Gletſchergebiet.
ln Bord hatte man einen Proviantſack, den man dort fallen

laſſen wollte, wo man die Vermißten erſpähen würde. Das
Flugzeug fand die Leute nicht ſie ſind tags darauf von ſelbſt
und ohne fremde Hilfe wohlbehalten ins Tal gelangt, nachdem
ſie einige bange Nächte in einer ſturmumtoſten, halb einge-
ſchneiten Hütte zugebracht hatten. Wenn aber dieſer Verſuch
des Flugzeuges als alpiner Rettungsanker mißglücht iſt, ſo hat
nicht das Prinzip, ſondern der Einzelſall Schiffbruch gelitten
Denn das launiſche Aprilwetter war ſo unſichtig geworden, neue
Schneeböen durchraſten die Gletſcheröden. und dichter Nebel la-
in den Felswinkeln der Beobachter an Bord des Flugzeuges
konnte beim beſten Willen nichts ſehen.

Der Gedanke jedoch, in den Bergen Verunglückte mit dem
Flugzeug zu ſuchen, iſt nun einmal, zum erſten Male, in die Tat
umgeſetzt worden und wird nicht ſo bald wieder verſchwinden.
Eigentlich war es durchaus naheliegend, das moderne, von allen
Tücken des Steinſchlages, der Gletſcherſpalten und Lawinen
unberührte Flugzeug zu benützen, um Suche nach Vermißten zu
veranſtalten. Nur iſt man auf dieſen geſcheiten Gedanken erſt
jetzt gekommen. Man kann ruhig ſagen, daß damit ein weiteres
wichtiges Problem der alpinen Hilfeleiſtung gelöſt iſt.

Ein Menſch iſt nämlich von oben bedeutend leichter zu er-
ar als man im allgemeinen denken möchte Das erſieht
chon der Beſteiger hoher Gipfel, wenn er tief unten im Kär

einen Wanderer oder Jäger beobachtet, das weiß jeder, der im
Flugzeug einmal über die Berge geſegelt iſt. Und nun gar, wenn
d hen ein Gebiet abſucht, mit dem Feldſtecher in je
den Winkel guckt. Sehr praktiſch iſt auch die Mitnahme eines
Proviantſackes. Denn manchmal wie gerade im Falle der
drei Jnterlakener ſind die Bergſteiger nicht in augenblicklicher
Gefahr, ſind etwa nur eingeſchneit auf einer weltfernen Hütte,
in welcher ihnen nichts fehlt als das liebe Eſſen. Und gerade
der Mangel an Nahrung kann die Eingeſchloſſenen vielleicht
zwingen, einen Abſtieg zu wagen, der ficheren Untergang be
deuten a Wird ihnen von einem Flugzeug aus Nahrung zu
geworfen, dann es ruhig noch ſo lange auf der Hütte
aushalten, als es die Wetterlage erfordert.

Natürlich verlangt die Vermißtenſuche mittels Flugzeug auch
Unterſtützung von ſeiten der Vermißten ſelbſt. Und deshalb

llten die alpinen Vereine und die Tageszeitungen die in deut-
chen Landen ja gottlob ſo zahlreichen Bergſteiger aufmerkſam
machen, wie ſie ſich in ſolchem Falle zu verhalten haben.

Man ſieht heutzutage gar nicht mehr ſelten ein Flugzeug
über den Bergen kreiſen. Und es iſt deshalb durchaus anzu
nehmen, daß Menſchen, die verirrt irgendwo in einer Felswand
oder auf einem Gletſcher kauern, ſich in ihrer Herzensnot nicht
um das ſchnurrende Ding da oben kümmern, in dem glückliche
Leute ſitzen, die dem Vogel das Fliegen abgelernt haben, wäh-
xend die armen Erdgebundenen unter tauſend Gefahren hier auf
Rettung warten. Von nun an, da das Ei des Kolumbus
glücklich wieder einmal auf die Spitze geſtellt iſt, ſollten alle

wiver, die ſich ſchon ſeit einigen Tagen in bedrängter Lage
befinden und vergeblich auf Hilfe warten, ein Flugzeug, das in
ihrer Nähe kreiſt, genau beobachten. Denn es iſt möglich, daß
man vom Tal aus nicht bis zu den Vermißten vorſtoßen, aus
dieſem oder jenem Grunde die Rettungsexpedition noch nicht

usführen konnte und nun vermittels des Flugzeuges über
upt einmal feſtgeſtellt werden ſoll, wo ſich die Leute befinden.

Daß akuſtiſche Zeichen (Schreien, Pfeifen und Rufen) im
Motorendonner ungehört verhallen, weiß heute jedes Kind. Aber
vermittels optiſcher Zeichen ſollte ſich ein Vermißter einem ihm
ſichtbar werdenden Flugzeug unbedingt zu erkennen geben. Und
wenn wir auch noch nicht ſo weit ſind wie die amerikaniſchen
Schauerfilme im Kintop, welches den verfolgten Detektiv an
dem auf der Erde ſchleifenden Seil eines dahintollenden Flug-
e nges emporklettern und ſich retten laſſen, ſo iſt mit dem Luft

ahn doch immerhin eine neue Möglichkeit gegeben, Menſchen
leben zu retten und den ſchönen, aber ſo grauſam wilden Bergen
r abzujagen, welche die Geſpenſter der Höhen ſchon feſt in

ren Klauen zu haben glauben
—„JSS- I ö5ö2

Eleganz und viſtinktion.
Eine grundſätzliche Unterſcheidung

von Richard von Schaukal
Weganz iſt nicht dasſelbe wie Diſtinktion. Eleganz, mit der

Neigung zum jeweils Modiſchen und Beſonderen (Aparten) als
Chie bezeichnet, iſt mehr Haltung als Gehalt, mehr Schein als
Weſen, mehr Glanz als Farbe. mehr Klang als Ton. Man kann

elegant und diſtinguterr, muß aber meht eregänt, gar ehe ſeln,
um Diſtinktion zu verraten. (Diſtinktion verrät man, Eleganz
bekundet man. Diſtinktion iſt ein offenbares Geheimnis, Ele-
ganz eine zur Schau getragene, jazauffallende, mehr oder minder
als Haut geltende Außenſeite.) Die Diſtinktion liegt in Schnitt
und Zügen, den ſeeliſchen wie körperlichen, der Perſönlichkeit,
die Eleganz verleiht Zugehörigkeit und Gattungscharakter.
Eleganz ſchließt Schlichtheit nicht aus, betont ſie zuweilen (wenn
auch nur halblaut); Diſtinktion ſetzt keineswegs unbedingter-
maßen Schlichtheit voraus, verträgt ſich durchaus mit Gewicht
und Macht (Aplomb), nicht aber mit Enge und Kleinlichkeit
(jedoch geradezu mit Aermlichkeit, die unverträglich iſt mit Ele
ganz und dem Chie widerſpricht). Ebenmäßigkeit der Form
(Geſtalt) erhöht Eleganz und Diſtinktion, aber beide mögen ihrer
entraten. Es gibt Schönheit, die nicht nur unelegant, ſondern
gemein wirkt. Aber auch Eleganz entgeht der Gefahr nicht, an
das (unbeſiegliche) Gemeine zu gemahnen: dann kämpft ſie als
Firnis (der zu zerſpringen fürchtet) mit einer ſie zerſtörenden
Grundgewalt. Diſtinktion kämpft nie, ihre Gelafſenheit dankt
ſich der ſelbſtverſtändlichen Sicherheit eines angeborenen Rhyth-
muüs. Eleganz iſt unmoraliſch, beſſer: amoraliſch, Diſtinktion
ſitzt mit feſter oder leichter haftenden Wurzeln irgendwie im Mo
raliſchen. Denn Diſtinktion drückt, wenn auch nur obenhin,
Charaktex, das iſt ſittliche Einheit, aus. dleganz iſt Begabung vorausgeſetzt erlernbar, Diſtink-
tion unverlernbar, weil nicht erworben. Eleganz ſpiegelt ſich im
Eindruck, Diſtinktion kann, muß ihn aber nicht meiden. Eleganz
iſt erfinderiſch, Diſtinktion unerſchöpflich.

Das Betätigungsgebiet der Eleganz iſt auf die ſinnliche Welt
beſchränkt, denn auch ihr geiſtiger Ausdruck etwa im Schreib-
til iſt Form (ins Auge, ins Gehör fallendes Gebilde). Di-ſt ntion dagegen iſt, obgleich von höchſter Ausdrucksfähigkeit, ſo

zuſagen geſtaltlos, vag bei aller innerlichen Beſtimmtheit, vir
tuell grenzenlos.

Was insbeſondere das vorzugsweiſe Augenfällige, Kleidung
und äußeres Gehaben, betrifft, ſo wird Eleganz, aktiv und paſſiv,
führend und geführt, immer auf Regelung aus ſein, während
Diſtinktion auch das ſcheinbar Zufällige mit dem Geiſte des
Geſetzes durchdringt, ſtolz dienend einem Höheren, Jntenſiven
gehorcht.

Ein Wiecerſinden,

Von M. Stokkebye.
Eine zartleuchtende Morgenſonne erhob ſich über den

Flußuſfern des Don.
Noch waren die Nebel der Nacht nicht ganz gewichen

bläulichweiße Dunſtſchleier brauten über dem weiten, weiten
Lande. Unermeßlich weit und ſtill lag die kleinruſſiſche
Ebene da, in ſanften Wellenlinien zum großen Strom ſich
herabneigend, um am weſtlichen Ufer wieder allmählich
anzuſteigen. Wie ein Choral vieler Glocken ſtrömte Unend
lichkeit des Landes. Der herbe und doch berauſchende Duft
von reifendem Korn zog durch die morgenfriſche Luft, Aus
den kühlen Händen der Nacht ſchritt die reingewaſchene
Erde dem jungen Tag entgegen. Langſam ſanken die Nebel
und legien ſich als Tauperlen auf Gräſer und Halme,

auf die Blätter der Bäume und die Kelche der Blumen, die
zu Tauſenden auf der Terraſſe vor dem weißen Gutshauſe
blühten. Noch regte ſich kein Leben auf den großen Hof
plätzen, nur von den Roggenfeldern her tönte der Jubel-
ſang einer Lerche, höher und höher hob ſie ſich, um im
Aetherraum zu verſchweben.

z Da öffneten ſich die Flügeltüren, die vom Gartenſaal auf
die offene Veranda hinausführten. Ein junger Offizier in
der Uniform der Donkoſalken ſchritt eilig bis an die Balu-
ſtrade und ſpähte zu den Wirtſchaftsgebäuden hinüber, die
unterhalb der breiten Blumenterraſſe am Flußufer lagen.
Die Glastüren öffneten ſich noch einmal, und ein junges

Mädchen blieb einen Augenblick zögernd an der Schwelle
ſtehen.

Sie trug das ruſſiſche Nationalkoſtüm: reichbeſtickte weiße
Hemdbluſe, einen hellroten Rock, weiße, buntbenähle Schürze,
rote, weiche Safianſtiefelchen. Das roſtbraune Haar hing
in zwei langen Zöpfen bis über die Hüften herab und war
mit Seidenbändern in allen Farben durchflochten. Große,

dunkelbhlaue Augen unter ſchöngeſchnittenen Lidern blickten
voll ſchwerer Spannung auf den jungen Mann. Dann
lief die ſchlanke Geſtalt wie nach plötzlichem Entſchluß
mit leiſen, weichen Schritten zu dem Spähenden hin-
über. Ueberraſcht wandte der ſeinen Kopf, ein Ausdruck
des Entzückens glitt über das dunkle, ſchmale Raſſe-
geſicht:

„Anja, mein Seelchen,
mich reiten zu ſehen?“

Sie lag in ſeinen Armen und küßte ihn wieder und
wieder.

„Mein Liebling, mein Herz, es iſt ja nicht für lange,

biſt du ſo früh heraus, um

daß ich gehe, im September habe ich Urlaub, da komme
ich wieder, ja, ganz gewiß, dann komme ich zu dir.“

Er preßte ſie an ſich und ſtreichelke ihre blaſfen Wangen
Sie ſtöhnte ſchmerzlich, weinte aber nicht:

„Ach, dieſer ſchreckliche Krieg, ach, was weiß man
„Den Krieg, den führen wir doch für unſer heiliges

Mütterchen Rußland, Anjuſchka, den gewinnen wir ſicher!
Und dann übernehme ich das Gut und wir heiraten!
Schön iſt das Leben, du meine Seele!“

Sie antwortete nicht, ihre Hände lagen auf ſeinen
Schultern, ſie ſah ihm in die Augen. Wie liebte ſie
dieſes ſtolze, junge Geſicht! Da hörte man Pferde-
getrappel unter der Terraſſe. Sie ſchrak auf:

„Ach, Borja, nun mußt du fort!“
Er zog ſie noch einmal an ſich: „Lebe wohl du metne

Taube. Auf Wiederſehen!“ nDann e er ſchnellen Schrittes die Stufen hinab und

ſchwang ſich in den Sattel. Sein Burſche folgte ihm. Sie
ritten der Morgenſonne entgegen. Einmal noch wandte er
ſich und winkte zurück. Anja beugte ſich weit vor und
ſtarrte in den hellen Glanz hinein, der die Reitenden
einzuhüllen ſchien. Noch einen Augenblick, dann waren
ſie ihren Blicken entſchwunden.

Das junge Mädchen verließ ihren Platz an der Balu-
ſtrade. Ganz langſam näherte ſie ſich der Glastür, die
ins Haus führte. Neben der Tür ſtand die alte Marfa.
Die hatte ſie auf den Armen gewiegt, die liebte ſie
wie eine Mutter. Als Anja das gute Geſicht der treuen
Alten erblickte, war es mit ihrer Faſſung zu Ende. Sie
ſank vor der Tür in die Kniee und brach in ein leiden-
ſchaftliches Schluchzen aus.

„Nicht weinen, Anja, Täubchen, Seelchen, du Teure
mein, nicht weinen. Er kommt ſchon wieder, der Herr
wird ihn ſchützen.“ Und mit zärtlichen Händen verſuchte
die Alte ihr Herzenskind aufzurichten und ſchlug ein
ſegnendes Kreuz nach dem andern über dem gebeugten
Kopf mit den langen, roſtbraunen Flechten.

Der Krieg wurde wohl beendet, aber anders als der
junge Vaterlandsverteidiger es ſich gedacht. Es kam die
Revolution. Jhr blutrotes Grauen überſchwemmte das
Land, zerſtörte den friedlich ſchönen Gutshof am Ufer des
Don, ſpülte die Einwohner fort. Jn wilder Flucht retteten
ſie nur ihr nacktes Leben. Jrrten in der Fremde umher
und ſuchten nach Arbeit, um jahrelang ſelig den täg-
lichen kargen Unterhalt zu verdienen

Es iſt in einer der alten Hafenſtädte Norddeutſchlands
Ein naßkalter Wintertag iſt zur Rüſte gegangen. Der
berühmte Chor der Donkoſaken gibt ein Konzert. Trotz
der ſchlechten Witterung iſt der Saal überfüllt. Rauſchender
Beifall lohnt jede neue Geſangsnummer. Ernſt und ge-
laſſen ſtehn die dunklen Männergeſtalten auf dem Podium,
heiliger Hingabe an ihr ſchönes Tun voll.

Wunderbare Harmonien füllen den weiten Raum, jauchzen
auf, verklingen wehmütig getragen im leiſeſtem Pianiſſimo
Die zweite Geſangeabsteilung beginnt. Hingeriſſen lauſchen
die Zuhörer. Eine neue Welt tut ſich vor ihnen auf
eines fremden Volkes Seele ſpricht zu ihnen aus ſeinen
Zaubertönen. Da plötzlich dem Publikum nicht ver
nehmbar, den Mitſingenden aber erſchreckend deutlich,
ſchweigt die eine der herrlichen Tenorſtimmen.

„Borja warum ſingſt du nicht?“ Sein Nachbar flüſtert
es ihm zu und ſtößt ihn leiſe mit dem Ellenbogen an;

„So ſing doch, hörſt du ſing!“
Aber Borja ſingt nicht. Er ſtarrt mit weitaufgeriſſenen

Augen in den Zuſchauerraum, auf ein und denſelben Fleck.
Sein Blick iſt ſo heiß und in en is, al so5 er irgend ſemanden
zu ſich heranzwingen wollte. Mit hypnotiſcher Kraft ruht
er auf einem leichtgeſenkten Mädchenkopf, der von roſt
braunen Haarwellen umgeben iſt. Und nun hebt ſich da
Köpfchen, aus einem feinen, blaſſen Geſicht ſchauen große
dunkelblaue Augen zum Podium auf. Die Augen weiter
ſich ein maßloſes Erſtaunen, erwacht in ihnen, zwei
Blicke treffen ſich, wurzeln ineinander, können ſich nicht
laſſen.

Eine jähe Röte ſteigt in das zarte, abgehärmte Mädchen-
antlitz, ſie hebt die Hand wie zum Gruß, erſchrickt, beugt
ſich tief und große Tränen fallen auf die gefalteten, arbeits
rauhen Hände.

„Borja, was iſt dir, Menſch, ſing doch!“
Der Nachbar flüſtert es haſtig, verzweifelt. Und Borja

ſingt ſingt ſo jubelnd, ſo hingeriſſen, ſo ſchmelzend, ſo
ſelig berauſcht, wie ihn die Kameraden noch nie hatten
ſingen hören.

Er ſingt ſeiner wiedergefundenen Braut das hobe Lied
der Liebe und des Glücks.
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Bunle zeilung,
Die „ſchwarzen Katzen“ von Hollzwood. einem echten.

rechten amerikaniſchen Senſationsfilm muß auch irgend
eine aufregende Flugzeugſzene vorkommen. Abflüge aus
großer Höhe mit dem a ſind etwas Alltägliches,
ünd ebenſo macht man nicht ſo viel Aufhebens davon, wenn
kin Paar auf den Tragflächen in ſchwindelnder Höhe Forx-
krott tanzt. Aber auch naturaliſtiſch inſzenierte Abſtürze
ünd Brennende auf fliegenden Aeroplanen gehören zum
Ftäglichen Brot“ des amerikaniſchen Films. All dieſe auf-
egenden und atemraubenden Szenen ſind nicht geſtellt.Purern werden in Wirklichkeit ausgeführt. Wer liefert
nun dieſe halsbrecheriſchen Flugtricks? Das iſt eine überaus
Hriginelle Firma, die ſich „die 13 fliegenden ſchwarzen

atzen nennt. Der „Direktor“ dieſer Geſellſchaft, Ben
MeDougall, Raudert in einer Newyorker Filmzeitſchrift
allerlei aus über ihre erſtaunlichen Abenteuer und über
ihre Preiſe. Die ſeltſamſte Preisliſte, die es wohl gibt,
iſt die der „fliegenden Katzen“. Ein einfacher Sprung
mit dem Fallſchirm iſt am billigſten; er koſtet nur 80 Dollar.
Teurer iſt es ſchon, wenn zwei Springer ein Wettſpringen
mit dem Fallſchirm veranſtalten; das koſtet 150 Dollar. Der
Wechſel des Flugzeuges während der Fahrt koſtet 100
Dollar. Begibt ſich der Flieger vom Flugzeug auf einen
Eiſenbahnzug oder auf einen Kraftwagen, ſo koſtet es
ebenfalls 150 Dollar. Die Ueberſiedlung von einem ſchnell-
fahrenden Dampfer auf ein Flugzeug wird mit 250 Dollar
bewertet. „Looping the loop“, d. h. das ſich Ueberſchlagen
Kines Flugzeuges mit einem auf jeder Tragfläche ſtehenden
Mann koſtet 450 Dollar. Die höchſten Preiſe werden ver-
langt für den Abſturz eines Flugzeuges und Landung in
Bäumen oder auf einem Hausdach, für Brennende auf dem
fliegenden Flugzeug und für eine ſolche Kataſtrophe ver-
ſpunden mit Abſprung mit dem Fallſchirm. Dieſe Leiſtungen
müſſen mit 1200 und 1500 Dollar bezahlt werden. Die
13 „ſchwarzen Katzen“ ſind ſtolz auf ihre Brüderſchaft. Die
Zahl darf nie überſchritten werden, und jedes Mitglied
hat dreizehn Buchſtaben in ſeinem Namen. Dieſe Zahl

ird freilich nur durch alle möglichen kurioſen Beinamen
rreicht. Jhre völlige Abhärtung gegen Aberglauben zeigen
ie nicht nur durch die Vorliebe für die 13, ſondern auch

durch das Symbol der ſchwarzen Katze, das ſie im Wappen
führen. Wenn einer in dieſen erlauchten Kreis aufgenommen
werden will, da ja durch Unglücksfälle immer wieder einer
gaustreten muß, ſo muß er eine ſchwierige Prüfung beſtehen.
FWir nehmen dann den Burſchen“, erzählt MeDougall,
laſſen ihn an dem Boden des Flugzeuges an einem heraus-
geworfenen Strick ſich feſthalten und fliegen ſo lange mit
ihm herum, bis er müde iſt. Dann geht es hinaus auf das
Meer: er muß herunterſpringen und nach der Küſte ſchwim-
men. Die einfachſten Aufgaben, die von uns gefordert
werden, beſtehen darin, uns aus 1000 Fuß Höhe im Fall-

chtrm herunterzulaſſen oder etwa von einer nahe über den
Boden fliegenden Maſchine auf ein Zwetrad zu ſpringen.
Aber ſelbſt beim Abſprung mit dem Fallſchirm kann einem
allerlei paſſieren. So verwickelte ſich Al Johnſon einmal
in die Drähte bei einem Abſprung aus 2500 Fuß Höhe.
Jch flog mit einer Schnelligkeit von 90 Kilometer in der
Stunde und mußte eine Notlandung vornehmen, wobei ſich
der arme Kerl ſtark beſchädigte. Beim Ausführen des Loo-
Lping the loop ſind die Leute auf den Tragflächen feſtge-
bunden; ſie ſpielen dabei auch Poker in den Wolken. Wird
eine Flugzeugkataſtrophe in der Luft arrangiert, ſo bedienen
r uns veralteter Maſchinen, die ruhig zerſchmettern
önnen.“

S Zur Naturgeſchichte des Paradiesreihers. Die größte
Sehnfucht der Modedame iſt immer wieder im Wechſel der
Moden ein Paradiesreiher, ein Federbuſch von jenem mär-
chenhaften farbenſtrahlenden Vogel, der die Phantaſie ſeit
ſeiner erſten Auffindung ſo viel beſchäftigt hat. Legende
und Geſchichte haben den „Göttervogel“, wie ihn auch ſeine
Enkdecker nannten, mit dem leuchtenden Schimmer der Ro-
mantik umwoben. Als im Jahre 1522 ein Begleiter Magel-
hans auf ſeiner Weltreiſe, Pigafetta, zwei dieſer in Europa
unbekannten Vögel, die ihm im Dezember 1521 die Einge-
Gorenen von Tidor, einer der Molukken, zum Geſchenk
für den König von Spanien mitgegeben hatten, in Se-
vtlla öffentlich zeigte, da brach ein wahrer Sturm der
Verwunderung und Bewunderung los. Später unternahmen
dann Naturforſcher eine große Reiſe allein zu dem Zweck,
n 7 unvollſtändiges Gefteder, das als größte Sehens-
würdtgkeit gezeigt wurde, zu beſichtigen. Die ſeltſamſten
Fabeleien knüpften ſich an dieſe überirdiſch leuchtenden
Sonnenvögel. Sie lebten, ſo erzählte man, nicht wie andere
Tiere von irdiſcher Nahrung, ſondern ihnen genüge zum
Daſein das Einatmen des lichterfüllten Aethers, und ihren
Durſt ſtillen ſie am Morgentau, den ſie aus Blumenkelchen
nippten. Die Natur habe ihnen zudem die Erniedrigung
erſpart, wie andere Vögel die Erde berühren zu müſſen, ſie
hätten zur Bewegung nur ihre leuchtenden Flügel und
keine Füße. Auch Linne nannt aus dieſem Grunde den
ſchönſten der Paradiesvögel „Paradiſea apodea“, den fuß-
loſen n Es erklärt ſich dieſe Legende daraus,
daß nur die Gefieder der Paradiesvögel lange Zeit nach
Europa gelangten und man keine Ahnung davon hatte, daß
dieſe „göttlichen Tiere“ auch über recht ungraziöſe Fuß
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gliedmaßen verfügten. Ein Chroniſt verftel ſogar zur Er-
klärung dieſer Fußloſigheit auf eine recht wenig galante
Annahme, er meinte nämlich, die Paradtesvögel hätten
die bedenkliche Angewohnheit, ſich an Muskat zu berauſchen;
völlig betrunken fielen ſie dann wie tot auf die Erde, wo
ihnen die Ameiſen ihre Füße abfräßen. Auch fuabelte
man, daß ſie nicht wie andere Vögel ihr Neſt bereiteten,
ſondern das auch in ſeinem Außeren beſcheidene Weibchen
lege ſein einziges Et im Fluge auf den Rücken ihres
prächtigeren Gefährten. Heute iſt man über die Naturge-
ſchichte des Paradiesvogels viel genauer unterrichtet; ja
die Freunde der Mode haben ſogar, um ſich gegen die
Angriffe der Vogelſchutzbewegung zu verteidigen, aus der
Zugehörigkeit der Paradiesvögel zum Rabengeſchlecht eine
verächtliche Beurteilung dieſer einſt ſo vergötterten Tiere ab
geleitet. Die Paradiesvögel ſeien, ſo ſagen ſie, dem Acker-
bau ſchädlich wie alle Raben, und ihre Vernichtung ſei eine
Wohltat für die Menſchheit. Das iſt aber eine arge Ver-
leumdung dieſer ſtolz prangenden Tiere,, die ſchon durch
den Juwelenglanz ihres Gefieders genug zu leiden haben.
Sie nähren ſich hauptſächlich von Jnſekten, und müßten aus
dieſem Grunde eher als nützliche Tiere bezeichnet werdn.
Auf einem Gebiet, etwa ſo groß wie England, leben ſie in
Neuguinea, und zwar iſt je nach den verſchiedenen um-
liegenden Jnſeln, auf denen ſie auch hie und da vorkommen,
ihr Gefieder ein wenig voneinander verſchieden. Gerade
dieſe Nüancen tragen nun zu ihrer Koſtbarkeit und Selten
heit bei. So kommt der große Paradiesvogel nur auf den
kleinen Aroe-Jnſeln im Süden von Neuguinea vor; der
wundervolle rote Paradiesvogel lebt auf einem kleinen
Archiper im Oſten der großen Jnſel. Der ſeltſamſte aller
Paradiesvögel aber iſt der „papuaniſche“, deſſen Seiten-
und Schwanzfedern mehr als einen Meter lang werden und
vier- oder fünfmal die Länge des Vogels ausmachen.
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Handel und Derßeßr,

Berliner Börſe vom 29. Juni.
Die Börſe eröffnete nach ſehr ſchwachem Vormittagsfrei-

verkehr uneinheitlich, aber doch überwiegend noch ſtars
gedrückt auf weitere Ultimoverkäufe des Platzes. Bei Publi-
kum und Jnduſtrie wirken offenbar die Vorgänge im Stahl-
truſt ſehr ſtark nach, daß nicht einmal die finanziellen
Bedürfniſſe zum Halbjahrsultimo die Kaufluſt ganz einzu-
dämmen vermögen. Wenngleich dieſe Beteiligung im Ver-
hältnis zu den Vortagen auch gering war, ſo genügte ſie
doch, um den teils ſeit der geſtrigen Nachbörſe, teils ſeit dem
heutigen Vormittag ausſchließlich ganz generell um Ultimo
vorliegenden Deckungsbedarf unvermittelt wirkſam werden
zu laſſen. Gleich nach den erſten Kurſen brach der Tendenz-
umſchwung auf der ganzen Linie durch unter völligem Aus-
gleich der Anfangsverluſte und teilweiſe ſogar mit ſtarker
Ueberhöhung der geſtrigen Schlußkurſe.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 29. Juni. Jm Anſchluß an die ſchwächeren

geſtrigen Terminmärkte in Ueberſee waren auch die Cif-
forderungen ziemlich erheblich ermäßigt und daraufhin er-
fuhren am ganzen Lieferungsmarkte die Herbſtſichten gleich-
falls eine Abſchwächung. Jn Juli- Weizen kam eine
Eröffnungsnotierung nicht zuſtande. Sofort greifbarer Aus-
landsweizen iſt weiter ziemlich begehrt, und ebenſo beſteht
Nachfrage für vor dem 31. Juli in deutſchen Häfen ein-
treffende Auslandspartien. Roggen konnte ſeinen Preis-
ſtand recht gut behaupten. Prompte Ware blieb ſtark ge-
fragt und knapp angeboten. Beſonders beſtand von Weſt
falen Nachfrage. Die Erwartung einer Späternte bot den
Herbſtſichten eine gewiſſe Stütze. Für Roggenmehl machte
ſich gute Kaufluſt geltend, Weizenmehl hatte dagegen
ſchleppendes Geſchäft, die Eigner waren eher zu Konzeſſſonen
bereit. Gerſte Tag ſtill. Hafer war etwas feſter gehalten;
das Angebot blieb gering, höhere Forderungen waren aber
nur ſchwer durchzuſetzen.

Leipziger Börſe vom 29. Juni.
Nach den ſcharfen Kursſteigerungen des Vortages eröff-

nete die Börſe heute, auf ſchwächeres Berlin, ausgeſprochen
ſchwach. Von dem Rückſchlag wurden beſonders die Fabvo-
riten, namentlich Bankaktien, getroffen. Jm weiteren Ver-
lauf konnte ſich aber die im ganzen als uneinheitlich zu
bezeichnende Tendenz wieder befeſtigen.

Stroh und Heu.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe

wurden folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr.
1,25--1,80; Weizenſtroh, drahtgepr. 1,25--1,70: Hafer-
ſtroh, drahtgepr. 1,20—1,65; Gerſtenſtroh 1,20--1,60;
Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 1,35--1,75;
ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,65--2,00; Häckſel 2,00
bis 2,40; Heu, handelsüblich, alt 2,90—3,30; neu 2,70 bis
3,10; Heu, gutes, alt 3,504,00; neu 3,30 3,80; Klee-
heu, neu 4,00--4,50.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 29. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 297, September 263--262, Oktober 263,5

Knlſchwogen
uto-Lackierungen

bis 262; Roggen, märk. 197—-201, Juli 210,5, September
r

207—206,5, Oktoder 205 207,5; Sommergerſre 194--2057
Futtergerſte 180-- 193; Hafer, märk. 198 208, Juli 189,
September 189; Mais 168--170; Weizenmehl 37,5—39, 5;
Roggenmehl 28--29,50; Weizenkleie 9,8--10; Roggenkleie
11,2; Viktorigerbſen 35-46; Kl. Speiſeerbſen 30—3 4;
Futtererbſen 22—27; Peluſchken 23,50--28,50; Ackerbohnen
23—25,50; Wicken 33 34; Lupinen, blaue 15--17; Lu-
pinen, gelbe 21--23; Rapskuchen 14; Leinkuchen 18,80 bis
19,20; Trockenſchnitzel 10--10,30; Sojaſchrot 19,50 19,90;
Kartoffelflocken 21,2021,80.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,75; Rohzink 67,50--68; Plattenzink

58,50-—59, 50; Aluminium 235--240: Nickel, rein 340 bis
350; Antimon, Reg. 105--110; Silber, ea. 900 f. 89,78
bis 90,75.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,415--20,467
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,52--168, 94.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11,83--11,87
Jtalien (100 Lire) 15,20--15,24.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,24--111,52.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,395--21,445.
Paris (100 Frank) 11,9912,03.
Prag (100 Kronen) 12,42--12, 46.
Schweiz (100 Frank) 81,22-81,42.
Spanien (100 Peſeta) 68,16—-68, 34.
Stockholm (100 Kronen) 112,25--112,53
Wien (100 Schilling) 58,38—58,52.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privakbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 29. Juni 1926.*)
Anleihen Brauerelen Lahmeyer K Co. 124,75Anleihen e (140) sDollar Schätze Fog Engelhardt Brauer. 189,50 inde Cismaſch.kl. Goldanleihe Schith Pavenbof 221,00 er

gr. PWelpaig Riebeck 105,00 (Magdevnrger Gas5 Dti. Reichsanl. 0,43 Bergw.-Geſ. „00C dto. 0,4075 Wansfelder Bergw. 111,00zu 0,40 Marienh. Kotzenau 34,50di Jnduſtrie Akten Maſch. vaum 60.00
1 Preuß. Conſols 9/4025 Buckan 103,50z. dto. 09,3975 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 107,90
W dto. 0,455 Accumulatoren 132,87 Neckarſ. Fahrzeug 8737
Sächſ. land. Pfobr. 10,80 Allg. Berl. Omnib s 139,00 Niederſchl. Elektriz. 124,00
Meining. Hyp. 1/17 9550 A. E. G. 133,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 67,09
Prß. Vodkrd. 3/29 965 Ammendorf Papier 162,00 Drenſtein Koppel 2800
Heſtr. Gold 10/19 18,5 Anhalter Kohlen 73,75 Oßwerke 179,00
Ungar. Gold 7/19 18,00 Aſchaffenburg. Pap. 110,25 Panzer 49,60
Ungar. Kr. R. 6/19 WBaroper Walzwerke 9,60 Phönix Vergbau 1197
5 Neckar A. G. 21 0, Bedburger Wolle BVBraunkohle 85,0
Rhein Main Donau o Bochum Guß 142,00 Reichelt Metall 67,90S weiſt El. v. 21 0,125 Buſch opt. Jnduſtr. 37,59 Rhein. Weſtf. El. W. 146,50

A. E. G. 9 1,01 Cyhariottenb. Waſſer 94,50 Gebr. Ritter 83,009
Vad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 82,50 Rombach Hütte 230Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 86,00 VRoſitzer Zucker 62,00

Deſſauer Gas 124,62 Rütgerswerke 105,75
Aktien Dtſch. Erdöl 142,5) Sächſ. Webſtühle 84,50Dynamit Nobel 122,00 Sarrotti Chob. (29) 138,00

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattur 35 St Maſche 000) 7
80.12 Eſchweiler Bergw. 134,0 uchert Co. 20587an erwa 7 Ferne o Schule ſe, (209 8

Kords Lloyd Akt 14325 J G. Farbeninduſtr. 245,00 Siegen-Solirger 39,00
Ver in. Elbeſck iff 14875 Frauſtädter Zucher Simonius Zelluloſe 7
rei iſt. Gelſenk. Bergwerk 156,12 Steingut Colditz
9 Genthiner Zucker Stinnes Riebeck 36,Bank Aktien Se a rer dtéöo 169,25 Tecklbg. Schiff 12,55

Vank eleker. Werte 107,25 Glauziger Zucker 72,0 Tempelhoſerfeld 3
Bank für Brauind. 156,00 Görlitzer Waggon 27,12 Thüringer Zucker 2209
Berl. Hand. G (150) 173,25 Hamb. E. Wk.(100) 133.50 Union chem. Prod.
Com. u. Priv. Bank 121,25 Ha pener Bergwerk 141,37 Varziver Papier (80) 77
Darmſt. u. Nat Bank 165,00 Hirſch Kupfer (150) 110,00 Ver. Kohle Borna 63,

ß 34,75 53 75Deutſche Bank (60) 150,00 Jlſe Bergbau 134.75 Wandererwerke 1537r r (40) 142,25 Jüdel Co. 87,00 Wegel. Hüb. (100)
Dresdner Bank 127,62 Kahla Porzellan 88,00 Werſch.Weiß. Brk. 140
Halle Vankverein 115,50 Kirchner Co. 83.06 Weſterregel Alkali
Leipziger Cred. Anſt. 105,62 Koehlmann Stärke 77,75 Wolf Woſch, Buck. 44,75
Reichsbank Anteile 157, 0 Köln Rottweil 122,75 Wotanwe Bau
Sächſiche Bank 14,00 Körbisdorf. Zucker Zettz. Maſch. A. (100Wien. Bk.(a. Mp.St) 5,37 Kraftwerk Thüring. 92,00 Zwickau Maſch. (20) ig

Berliner Freiverkehr vom 29. Jnni 1926.
Kali Krügersh. 106,00 Brown. Boveri 131,90 Ruß A. E. G. 50Wittekind 74,00 Fhem. Zeitz 8,62 Schebera 87-
Diſch. Petrol. Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 3,90
Diam. Shares. 5,00 Hagen Vötteln PStoewer Auto
Rationalfilm 59,50 Hochfrequenz 118,00 Straulauer Glas 60
UfaFilm 38,00 lManoli 60,09 IWinkelh. Cogn- 43,

Leipziger Börſe vom 29. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 77,00 Hetzer Weimar 18,25 Naumann Brauerei 96,5
Buſch Waggon Btz. 48,9 Hupfeld, Ludw. 33,75 Paradiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 65,50 Käſtner, Karl 29,25 Pittler Werkzeug 138,
Cröllwitzer Papier 105,5 Kirchner Co. 83,5 Riquet Co (50) 23Dermatoid Wk. (20) 45,09 Körbisdorfer Zuck. Schub &Salzer(100) r
Etzold Kießling 86,9 Krietſch Mühle 27,00 Stöhr, Kammgarn
Falkenſt. Gardinen. 69,59 Landkr. Leipzig 86,0 Thür. Wollgſp( 100) W
Gnüchtel. S. Email. 54,00 Leipzig Riebeck B. 106,0 Tränk &Würk. (100) 56,00
Groß. Kunſtanſtalt 27,5 Buchb. Fritzſche 44,00 Ullersdorf. W. (200) a
Hall. Pfännerſch. 109,50 Piano Zimm. 100,00 Wotanwerke
Hartmanns. Maſch. 39,00 LindnerGottfr. (200) 41,00 Zittau Mech. Wed. 68,

Leipziger Freiverkehr vom 29. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 49,25 2ey, Arnſtadt 6,40 Seidel aumann 45559
Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 No-dd. Gem. 500 S Thür. Zuck. Walſch. 30,00
Dähne Max S Nordd. Gem. 1000 Weidger Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 34,00 Parkhotel Leipzig 110,00 Wollhaar Hainicher 0,15
Heine Co. 42,0 Reform Motoren 3,50
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zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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a Ausführung ſfämtlicher Malerarbeiten
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge
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empfiehlt im Einzelnen
und zum Wiederverkauf

Albert Trebſt
Nordſtr. u. Blumenhaus

am Gotthardteich.
Fernruf 10.

Feinfſte

Tafelbutter
goldgelbe Weideware
Pa. Vlüt. Vollfettkäſe

ſchnittfeſt
offerieren à Mk. 1,50 und

Mk. 1,10 p. Pfd. ab hier
gegen Nachnahme.

9 JKreuzahler Run,
Tilſit, Poſtfach Nr. 238.

An Beamtenorganiſ. auch
ohne Nachnahme.

bellllen
in beſter Lage von erſte
Firma geſucht. Angebole
erbeten unt. U. C. 8845
an Rudolf Moſſe
Halle a. S.
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Mittwoch, den 30. Juni 1926.

Heimatliebe und Heimalpflege.
Tagung der Arbeitsgemeinſchaft für Heimatpflege im Reg.Bez. Merſeburg.

Am Sonnabend und Sonntag tagte in Torgau die Ar-
beits gemeinſchaft für Heimatpflege im Regierungsbezirk
Merſeburg, der ſogenannte Schönburgbund, um auch
den öſtlichen Teil des Bezirkes für ſeine Ziele und Beſtre-
bungen zu intereſſieren und alle Kräfte, die ſich der
matliebe widmen, zu gewinnen und zu ſammeln. Die
Tagung verlief für alle Teilnehmer umſo
als ſie ſich in Torgau in einer altgeſchichtlichen Stadt be
fanden, die noch im 16. Jahrhundert an Bedeutung und
Einwohnerzahl Städten wie Dresden, Zwickau, Chemnitz
und Leipzig gleichgeſtellt war. Wie bei der vorjährigen
Zuſammenkunft auf der Schönburg bei Naumburg, ſo fan-
den ſich auch diesmal zahlreiche Freunde und Förderer aus
allen Teilen des Regierungsbezirkes ein.

Nach Begrüßung der Verſammlung vom Sonnabend
durch Direktor Hentze Torgau erſtattete Rektor Mühlner-
Helfta zunächſt ein Referat über

Ziele und Wege des Schönburgbundes.
Der Grundgedanke ſeiner Ausführungen war der, daß es
ſich nicht darum handele, Heimatkunde im herkömmlichen
Sinne mehr als bisher in der Schule zu betreiben. Vielmehr
ſollen alle geiſtigen Schätze der Heimat jedem einzelnen
nähergebracht werden. Die Heimat ſoll hiſtoriſch, geo-
logiſch, naturgeſchichtlich durchſorſcht und das Ergebnis
der Forſchungen ins Volk getragen werden. um ihm die
Heimat und damit das Vaterland lieb und wert zu
machen. Was der Menſch wird, wird er aus ſeiner Heimat
heraus. Die Heimat iſt den Schönburgbündlern nicht ein
bloßer Begriff, ein Arbeitsmittel, ſondern etwas Tiefinner-
TIiches. Eine warmherzige Aufforderung, mitzuarbeiten an
der Erhaltung der heimatlichen Kulturgüter, beendete dieſen
Vortrag.

Dann erhielt Rektor Dr. Nowack-Mühlberg das Wort
zu ſeinem Vortrag über das Thema:

Die Volkskunde alz Weg zum ſozialen Verſtehenz
Der Redner erörterte einleitend die in heutiger Zeit viel-
umſtrittenen Begriffe Volkskunde und Kulturkunde. Wäh-
wend die Kulturkunde und damit zuſammenhängend Deutſch-
kunde ſich mehr mit dem individuellen Leben und nament-
lich dem der Oberſchicht befaßt und den Fachwifſſenſchaft-
lichen zu Rate zielt, der Geograph oder Hiſtoriker oder
Philologe ſein kann, hat ſich die Volkskunde mit der
Maſſe und ihrem Denken zu beſchäftigen und in dieſer
Wiſſenſchaft wird arbeiten der Pſycho'oge und Soziologe.
Daß natürlich Uebergänge vorhanden ſind, iſt in dem
breiten Stoffgebiet dieſer Wiſſenſchaften begründet. Die
Geburtsſtunde der Volkskunde lag in der Romantik. Das
Wort findet ſich zuerſt 1813 bei J. F. Knaffel, der eine
Arbeit über die oberſteyriſchen Mundarten in vo kskundlicher
Betrachtung ſchrieb. Turnvater Jahn mit ſeinem deut-
ſchen Volkstum gehört auch in dieſe Zeit. W. H. Riehl
re 1858 „zur Volkskunde der Gegenwart“ und gibt
ihr die Stellung gls ſelbſtändige Wiſſenſchaft. Die völker-
pfſychologiſche Richtung in der Herbartſchen Schule bildet den
Weg zu den Forſchungen Wundts, des Altmeiſters
der Volkerpſychologie. Ebenſo ſtehen die Gebrüder Grimm
und Uhland als Eingangsſäulen am Beginn dieſer
Wiſſenſchaft. 1902 ſchreibt Hoffmann-Kreyer der
volkskundlichen Betrachtung ein Geſetz vor, das die ſcharfe
Scheidung zwiſchen Oberſchicht und Maſſe betont. Nau-
mann, der Volkskundler der Univerſität Frankfurt am
Main ſteht auf demſelben Standpunkt. Dieſe ausgeſprochene
Scheidung in zwei Schichten wird am klarſten bei der ſprach-
lichen Verſchiedenheit beider. Die neuen Richtlinien für
den Unterricht an den höheren Lehranſtalten werden der
Dialektſprache im Unterricht mehr gerecht als bisher. Bei-
ſpiele alter niederſächſiſcher Wörter aus der Sprache der
Bewohner Mühlbergs und Umgegend zeigen die Bedeutung
der Dialektforſchungen. Bei dieſer Gelegenheit wurde vom
Redner auch eingegangen auf die ſeeliſchen Unterſchiede im
Denken der Niederſachſen und Frieſen, des Franken und
Thüringers und des Alemannen und Bayern. Dieſe Schet-
dung des Volkscharakters zeigt ſich auch in der Trachten-
frage. Neuere Forſchungen haben auch hier gezeigt, daß
die Volkstrachten nicht urſprünglichſtes Volksgut, ſondern
geſunkenes Kulturgut darſtellen. Die Aehnlichkeiten zwiſchen
der Altenburger Tracht und der ſpaniſchen Hoftracht ſind
noch heute auffallend. Auch im Hausbau zeigt ſich mehr
als eine bloße Sitte: ſeeliſche Verhaltungsformen des Volkes
ſprechen unmittelbar zum Beſchauer. Der verſchloſſene
Wende baut eine Feſtung, der zugeknöpfte Niederſachſe
hat das Einhaus mit einem Herd, der Thüringer und
Franke nimmt auch Mieter auf, etwas, was in Friesland
z. B. unmöglich wäre. Die Fenſter des zugänglichen
Franken liegen nach der Straße, die des Frieſen zeigen auf
das Feld. Beim Siedlungs- und Agrarweſen tritt heute
noch die ſoziale Verbundenheit einzelner Menſchen ſehr
augenſcheinlich zutage. Die Kunſt macht fich bei den Volks-
trachten und bei der Kleidung, aber auch beim Volksbuch
und beim Volkslied bemerkbar. Es iſt der Nachweis er-
bracht worden, daß die meiſten Volkslieder aus der Ober
ſchicht herabgeſunken ſind. Wenn man dem Gaſſenhauer
und dem Grammophon nach wie vor die Führung über-
läßt, dann wird auch das Volksgut entſprechend
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ſinken.

Damen- und
Mäsche, Teppiche, Gardinen, Läuferstoffe etc.

Nur Qualitätswaren aus meinen Lagern stammend
zu auffallend herabgesetzten Preisen.

Bruno Freytag Halle

Eine Warnung für jeden, der ſein Volk heb
hat. Das ſeeliſche Denken der Unterſchicht tritt in Sagen,
Märchen und damit zuſammenhängend im Aberglauben
deutlich in Erſcheinung. So bietet die Volkskunde einen
Weg, das Denken der beiden auseinandergeriſſenen Volks
ruppen kennenzulernen und zu verſöhnen. Sie gibt dieernang mit, in der Oberſchicht beſonders aufmerkſam

auf den Wert der Kulturgüter zu achten, damit nichts
verſinkt. Höchſte Aufgabe der Volkskunde erſcheint es, dafür
zu ſorgen, daß aus den vo kskundlichen Betrachtungen
eine Sehnſucht des Volksgenoſſen zum Volksgenoſſen wird.

Als nächſter Referent führte Lehrer Winckler-Eis
leben folgendes über

„Die vo kskundliche Bedeutung der Sagen“
aus: Sagen ſind uraltes Kulturgut, geiſtiges Erbe aus der
Urväter Tage, das der Strom der Zeiten gleich wie Fluß-
geröll abſchliff, zertrümmerte und in fremde Zutaten hüllte.
Am Anfange aller geiſtigen Regungen der Alten ſcheinen
die Sagen zu ſtehen, die das Verhältnis von Leib und Seele
betreffen. Schon bei Lebzeiten vermochte der Menſch ſeine
Seele als Mäuschen im Traume auszuſchicken. Schied
der Tod die Seele vom Körper, ſo blieb ſie in der Nähe
des Grabes, kehrte zuweilen auch, von Sehnſucht oder
Gewiſſensbiſſen getrieben, zu den Lebenden zurück. Seelen
gingen in Pflanzen und in Tiere, geiſterten auch als
Jrrlichter oder wandelnde Laternen zum Schrecken der
Menſchen umher. Der Götterglaube der Vorväter ent-
ſtand aus dem Ahnenkulte, dem die Kokold- und Mönchſagen
ihre Entſtehung verdanken, zum andern aus der Furcht vor
den Naturkräften, welche als Rieſen die Menſchen bedrohten.
Jhnen fielen Menſchen- und Tieropfer, um die Blind-
wütenden zu beſänftigen. Der treuſte Helfer der Erdbe-
wohner wurde die Gottheit der Sonne, die als oberſte
Gottheit bald Wodan, bald Donar oder Tiu genannt wurde.
Jhm zur Seite ſtand die Erdgöttin als Mutter alles
Lebens. Sie geht mit ihrem Gatten zur Winterszeit in
die Unterwelt (Kyffhäuſerſagen, Märchen von Frau Holle).
Nach den Schatzſagen wartet die Göttin des Befreiers, des
Frühlingsgottes, an deſſen Stelle wiederholt ein Schäfer
tritt (Frühlingsfeſte, Wunderblume, Gans auf goldenen
Eiern). Den Sagen, die aus dem Glauben der Ahnen ent-
ſprangen, ſtehen die Sagen gegenüber, die das Volk zur
Erklärung verwiſchter geſchichtlicher Ereigniſſe oder der
merkwürdigen Orte der Heimatflur noch heute bereithält.
Alle müſſen geſammelt werden, denn ihre völlige Ver-
nichtung droht mit dem Ausſterben der alten Träger der
heimiſchen Sagenwelt.

Jm Anſchluß hieran ſprach Konrekor Schröter-
Ammendorf über die Not wendigkeit der Samm-
lung von Heimatſagen. Seine vrorgeſchlagene Ent-
ſchließung, welche einſtimmig angenommen wurde, lautet:

Jn Anbetracht, daß Flurnamen und die auf ſie be-
züglichen Sagen eine reiche Fundgrube ſind für den
neuzeitlichen, auf heimatlicher Grundlage aufgebauten
Schulunterricht, daß aber die in den Flurkarten und
Separationsrezeſſen niedergelegten Gevannamen nur
einen Bruchteil der vorhandenen Flurnamen dar-
ſtellen, und daß endlich die alten Leute, die noch Flur-
bereinigungen erlebt haben und einzig und allein über
alte Flurnamen Aufſchluß geben und Heimatſagen er
zählen können, bald ausgeſtorben ſein werden, ſo er
achten wir es als ein Gebot der Stunde, ſolch wert-
volles Kulturgut vor dem Untergang zu retten, ſoweit
dies noch möglich iſt. Zu dieſem Zwecke ſtellen wir den
Herrn Regierungspräſidenten dringend anheim, auf die
Landratsämter und Schulräte und durch dieſe auf die
Gemeindebehörden und Lehrer einwirken zu wo len,
daß allerorts Flurnamen und Heimatſagen geſammelt
und an eine Sammelſtelle zur wiſſenſchafttichen Be
arbeitung eingereicht werden.

Auch bei der Abendveranſtaltung war wieder eine zahl-
reiche Zuhörerſchaft anweſend. Jn dieſer Verſammlung
wurden zunächſt die Zeitſchriften „Die Dübener Heide“ und
die Mitteldeutſchen Blätter für Volkskunde“ zur An-
ſchaffung empfohlen. Den Wert der letzteren beionte Lehrer
Fügemannbedeutende Männer, u. a. Prof. H. Hahne- Halle be-
müht ſind, altes Volksgut darin zu ſammeln, zu deuten,
die Wandlungen, die es im Laufe der Zeit erlitten hat,
nach Form, Jnhalt und Bedeutung feſtzuſtellen. Sodann
verbreitete ſich Direktor Hentze über:

„Die Entſtehungsgeſchichte von Schoß Hartenſ. l und
der Stadt Torgau.

Ausgehend von dem Bericht Thietmars von Merſeburg
legte er dar, wie Torgowy gegründet wurde, um die hier
kreuzenden alten Handelsſtraßen und den Elbübergang zu
ſchützen und das Werk der Koloniſierung und Chriſtianiſte-
rung zu fördern. 1089 ging die Mark Meißen in den Be-
ſitz der Wettiner über, womit ein raſches Aufblühen der
alten Gründung verbunden iſt: Erbauung der erſten roma-
niſchen Kirche, Entſtehung der erſten Stadtanlage und des
Nonnenk'oſters, des Marktes als Mittelpunkt der Neubürger
uſw. Friedrich der Sanftmütige ſorgte für den Ausbau des
Schloſſes und machte Torgau zur Reſidenz, wodu rch neuer
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Alberſtedt, indem er darauf hinwies, daß
Selbſt wenn wir ant

Rektor

Glanz aufging und die Bevölkerung und der Reichtum
ſich mehrten. Die weiteren Ausführungen erſtreckten ſich
auf die Fortſetzung des Sch'oßausbaus, auf die Errichtung
der Schloßkirche und ihre Einweihung durch Luther, Ver-
legung der Reſidenz nach Dresden, Schlacht bei Mühlberg,
Schrecken des 30 jährigen Krieges, Verfall des Schloſſes
im ſiebenjährigen Kriege, Ausbau der Stadt zur Feſtung
durch Napoleon, Umwandlung des Schloſſes zum Zucht-
haus, zur Kaſerne, zum Lehrerinnenſeminar. Wunder-
volle Lichtbilder erhöhten die Wirkung des intereſſanten
Vortrages.

Rektor Haaſe- Halle führte in ſeinem Vortrage über
den Porphyr bei Torgau folgendes aus: Das nord-
deutſche Flachland iſt bedeckt mit einer Schicht des Dilu-
viums und des Tertiärs. Durch dieſe Decke ragen teilweiſe
Stücke des darunteriiegenden Grundgeſteins. Redner ver-
wies auf Helgoland, die Kälkberge bei Rüdersdorf und
ſchließlich auch auf den Porphyr bei Torgau. Porphyr iſt
ein Maſſengeſtein (im Gegenſatz zum Schichtgeſtein), bei
dem in einer dichten Grundmaſſe Krhyſtalle eingeſprengt
liegen. Dieſe Eindringlinge ſind in der Hauptſache Feldſpat
und Quarz. Die Grundmaſſe erſcheint dem unbewaffneten
Auge völlig dicht. Nähere Unterſuchung ergibt, daß die
Einzelheiten des Porphyrs aus ſehr kleinen Teilen ron
Feldſpat und Quarz beſtehen, die beim Torgauer Porphyr
außerordentlich winzig ſind (0,02--0,03 Millimeter Durch-
meſſer). Der Porphyr iſt erſtarrte Lavamaſſe. Die Ein-
ſpringlinge, beſonders die Quarze, ſind vielfach zerplatzt.
zerriſſen und angeätzt. Dieſe und ähnliche Erſcheinungen
laſſen deutlich erkennen, daß das Geſtein vulkaniſcher Natur
iſt. Daß der Torgauer Porphyr mit den Nachbargeſteinen
(ſächſiſcher und halliſcher Porphyr) in unmittelbarem Zu-
ſammenhang ſteht, iſt unwahrſcheinlich, er dürfte ein Erguß
für ſich ſein.

Sein Alter beträgt viel Millionen Jahre
Auch dieſe äußerſt wertvollen Ausführungen

durch intereſſante Lichtbilder verdeutlicht.
Jn der anſchließenden Mitgliederverſammlung bekonte

Mühlner die Novendigkeit, alles Gediegene,
was der Heimatidee dient, zu veröffentlichen und vor
allem auch der Schule näher zu bringen. Weiter wurde auf
die Erforſchung der Vorgeſchichte und auf geologiſche Aus-
flüge Wert gelegt.

De Sonntag war
Schloſſes Hartenfels

wurden

eingehenden Beſichtigungen des
und der Stadt Torgau gewidmet. An-

ſchließend fand ein Ausflug nach Süptitz ſtatt, wo General
Hüther einen Vortrag über die Schlacht bei Torgau hielt-

Die Torgauer Veranſtaltungen des Schönburgbundes
haben jedenfalls gezeigt, daß es deſſen Mitgliedern ernſt
darum zu tun iſt, der Heimatidee im edelſten Sinne zu
dienen, und daß er tatkräftige Unterſtützung aller Kreiſe,
beſonders der Regierung verdient.

Ab,
e

Eiwos pom Straßen
Der Siegeszug des Automobils in den letzten Jahren

kam den Verkehrswirtſchaftlern überraſchend und ſtellte dieſe.
Bis vor wenigen Jahren war bei uns in Deutſchland, ab-
geſehen von einigen Waſſerſtraßen, die Eiſenbahn das
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Kinderbekleidung, Kleiderstoffe, Seiden waren.

einzige Verkehrsmitteln, das Maſſenverkehrsleiſtungen
über größere Entfernungen durchzuführen hatte. Die Land-
ſtraße, die vor der Schaffung der Eiſenbahnen das einzige
Verkehrsnetz zwiſchen den Siedlungen bildete, hatte ſtark
an Bedeutung verloren, und wenn wir auch in Deutſchland
ſtets darauf Wert legten, gute Straße zu beſitzen, ſo mußte
doch in dem Augenblick der Zuſammenbruch eintreten, in
dem die Straßen für einen ſtärkeren Verkehr und für
ſchwerere Verkehrsmittel herangezogen wurden, als ſie kon-
ſtruiert und gebaut waren. Dies erlebten wir in den
Kriegs- und Nachkriegsjahren namentlich im rheiniſchen
Jnduſtriegebiet, wo Verkehrsmittelknappheit und Brenn
ſtoffmangel vielfach dazu zwangen, auf den Landſtraßen

einen überaus ſtarken Laſtkraftwagenbetrieb, namentlich zur
Verſorgung der Siedlungen und Fabriken mit Kohlen von
den Zechen aus durchzuführen.

Wenn auch gegenwartig die deutſchen Straßen im all
gemeinen noch nicht durch Motorfahrzeuge überlaſtet ſind,
und die Kriegs- und Jnflationsſchäden im Straßenbau
einigermaßen wieder ausgeglichen werden konnten, ſo kann
doch kein Zweifel beſtehen, daß unſere Landſtraßen einer
ſtärkeren Belaſtung durch Kraftwagen nicht gewachſen ſind.

tiehmen, daß wir noch weit von nord-
amerikaniſchen Verhältniſſen entfernt ſind, wo jeder ſechſte
Bewohner ein Auto beſetzt, ſo wird ſich doch der Kraft-
wagenverkehr bei uns in den nächſten Jahren ſtark heben.
Dieſe Entwicklung findet bereits in der Ausgeſtaltung des
Kraftwagendienſtes der Reich spoſt und der Eiſen-
bahn ihre Betätigung, wie denn zur Zeit ſchon 1200 Poſt-
raftwagenlinien mit einer täglichen Kilometerleiſtung von
60 000 Fahrkilometern beſtehen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß einem größeren Ueberland-
autoverkehr auch der Straßenbau Rechnung tragen muß.
Und es wäre aus dieſem Grunde die Frage aufzuwerfen,
ob die bisherigen Bauverfahren den Beanſpruchungen,
welche die Automobile den Straßendecken zumuten, ent-
ſprechen. Jn den Vereinigten Staaten, wo ſich das Straßen-
netz in der Vorkriegszeit in ſehr ſchlechtem Zuſtande be-
fand, iſt man zu der Auffaſſung gekommen, daß für einen

Hauptſache die Be
großen

geſteigerten Automobilverkehr in der
tonſtraße in Betracht kommt, die noch den



Vorzug aufweiſt, daß ſie die Staubplage faſt völlig be
ſeitigt. Aus dieſem Grunde hat man dort in den ten
Jahren nicht weniger als 60 000 Kilometer an Beton-
traßen r

Auch für Deutſchland iſt es notwendig, über den Straßen-
bau entſprechende Entſcheidungen zu treffen. Da für die
Wahl der Bauverfahren nicht nur die Belaſtung durch
den „Verkehr, ſondern auch die klimatiſchen Verhältniſſe
von h r Einfluſſe ſind, ſo iſt es nicht leicht,zu beurteilen, ob auch für uns die Betonſtraße unbedingt
am Platze iſt. Um die Frage zu löſen, hat man S. B. in
Bayern einen intereſſanten Weg veſchritten. Jm ver-

angenen Jahre entſchloß ſich das Staatsminiſterium, auf
ſder Staatsſtraße zwiſchen München und Tegernſee eine
Verſuchsſtrecke zu errichten, bei der die verſchiedenſten
meuzeitlichen Bauverfahren praktiſch erprobt werden ſollen.
Auf einer 18 Kilometer langen Linie ſind drei verſchiedene
Baugruppen berückſichtigt worden: Abſchnitte mit Pflaſter
und Betondecken, Strecken mit elaſtiſcher Decke, bei denen
das Steinmaterial in eine Teer- und Bitumendecke ein
Dre iſt, und ſchließlich Abſchnitte in Schotterdecken mit
n fachenkberzug, die an ſich naturgemäß am billigſten

ſind.
ſ

Die einzelnen Abſchnitte ſind im vergangenen Herbſt
dem Verkehr übergeben worden. Nach drei Jahren wird
ein endgültiges Urkeil über die Eignung der einzelnen Ver-
r abgegeben werden können; vielleicht wird es aber
chon eher ſein, feſtzuſtellen, welche Bauarten grund-

ſätzlich auszuſcheiden ſind, weil ſie den klimatiſchen Ver
ältniſſen im Winter nicht genügend Rechnung tragen
önnen. Das Ergebnis der Verſuchsſtrecke wird zweifellos

wertvolle Urteile und Richtlinien für die Zukunft abgeben.
Mit der Wahl eines zweckentſprechenden Straßenbau-

toffes allein iſt es aber bei der zunehmenden Bedeutung
s Straßenverkehrs nicht getan; es iſt auch notwendig, die
traßen raſch und billig zu bauen, und mit der bei uns

moch vielfach im Straßenbau traditionellen Handarbeit zu
rechen. Nordamerika hat eine Reihe von ſinnreichen Ma-

ſchinen für den maſchinellen Straßenbau in Betrieb ge
nommen und ein derartiger Apparat, der „Finiſher“, der
die Betonſtoffe miſcht, ſie dann automatiſch verteilt, auf der
Straßenoberfläche ſtampft und glättet, iſt vor kurzem zum
erſten Male in Berlin zur Verwendung gekommen. Es be
5 dadurch die Hoffnung, daß ein neuer Zweig des Ma-
chinenbaues bei uns zur Entwicklung kommen wird, wo-

mit wieder wechſelſeitig eine Belebung anderer Wirtſchafts-hweige Hand in Hand geht.

GVWSKSA9g8 S S XCIWÄolnanaaeeeeeeeaÄÜÄÄÄÜÄTÜ

Intereßante
Reichsgerichtsentſcheidungen,

Verzicht auf die Aufwertung
durch längeres Stillſchweigen

Eine r e vom 2. Juni926, in der die Frage des Verzichtes auf die Aufwertung
on Grundſtückskaufgeld infolge 2 Jahre langen Still-
chweigens nach Empfang des Preiſes behandelt wird, ſpielt
n der Aufwertungsrechtſprechung eine bedeutſame Rolle.

r Erblaſſer der Klägerinnen hatte der Stadtgemeinde
Eſſen mehrere Grundſtücke (nach Arzug der Hypotheken)
ir 295 825 Mark verkauft. Nach dem Angebot ſollte der
aufpreis vom 1. April 1922 an verzinſt werden, an
ieſem Tage auch die Uebergabe des Grundſtücks erfolgen.

Der Kaufpreis wurde am 7. Auguſt 1922 bezahlt. Erſt
Jahre ſpäter erhoben die Klägerinnen Anſpruch auf Erfatz

es rtunterſchiedes, der durch die vom 1. April bis
um 7. Auguſt 1922 verſpätete Zahlung eingetreten war.
hie verlangen 2514 Goldmark. Die Beklagte macht einmal
erſchulden des Erblaſſers der Klägerinnen gellend, da er
ie verſpätete Zahlung durch die verſpätete Löſchung der
ypothek verſchuldet habe, außerdem aber habe er durch das

e Dnrſchwergen auf Jede Aufwertung des Kauüfprelſes
tet.

Landgericht Eſſen und Oberlandesgericht Hamm ſind den
Klägerinnen beigetreten und haben die Beklagte zur Auf-
wertung verurteilt. Ebenſo hat das Reichsgericht entſchieden
und in ſeinen Entſcheidungsgründen hierzu folgendes aus
geführt:

Jm Einklang mit der Rechtſprechung des Reichsgerichts
hat das Oberlandesgericht dargelegt, daß von einem Ver-
zicht bei der Leiſtung der Zahlung nicht die Rede ſein könne,
wenn der Erblaſſer der Klägerinnen an ein Recht zur Auf-
wertung nicht gedacht habe. Dasſelbe müſſe gelten, wenn er
mangels Anerkennung eines Aufwertungsanſpruchs in der
Rechtſprechung ſich für verpflichtet gehalten hat, die geringe
Leiſtung anzunehmen. Aber auch in dem zweijähri-
gen Stillſchweigen iſt ein Verzicht nicht zuerblicken. Es iſt zwar zutreffend, daß die Aufwertung
in der Rechtsſprechung des Reichsgerichts im Laufe des
Jahres 1923 grundſätzlich anerkannt iſt. Jm einzelnen
(Maß, Rückwirkung, vorbehaltloſfe Annahme) iſt jedoch erſt
in den Jahren 1924 und 1925 eine Klärung herbeigeführt
worden. Der Anſpruch war daher ein zweifelhafter. Es iſt
auch kein Anhalt dafür gegeben, daß die Klägerinnen oder
ihr im Sommer 1924 geſtorbener Erblaſſer vor Erhebung
der Klage ſichere Kenntnis von dem Beſtehen des Auf-
wertungsanſpruchs und ſeiner Höhe gehabt haben. Auch
die Schuld des Erblaſſers an der Verzögerung der Zahlung
würde grundſätzlich nichts an dem Aufwertungsanſpruch än-
dern; denn die Leiſtung der Beklagten blieb immer eine
bloße Teilleiſtung.
Die reichsgerichtlichen Entſcheidungsgrüude

zur Ablehnung der Aufwertung der
„rotgeſrempelten“ Tauſendmarkſcheine.

Zu der am 20. Mai d. J. ergangenen Entſcheidung be-
treffend die endgültige Ablehnung jeder Aufwertung der
alten Tauſendmarkſcheine, liegt das ſchriftliche, 10 Folio-
ſeiten umfaſſende Reichsgerichtsurteil jetzt vor. Den reichs-
gerichtlichen Entſcheidungsgründen, die nur in einzelnen
Teilen von größerem Allgemeinintereſſe ſind, entnehmen
wir das Folgende: Das Berufungsgericht tritt dem Kläger
darin bei, daß in dem Aufdruck der Noten „Ein Tauſend
Mark zahlt die Reichsbank hauptkaſſe in Berlin ohne Legi-
timationsprüſung dem Einlieferer dieſer Banknote ufw.“
ein bürgerlich-rechtliches Zahlungsverſprechen Paragraphen
793 ff. BGB.) zu erbllicken ſei. Auch der erkennende Senat
kann dieſe Auffaſſung nicht grundſätzlich mißbilligen. Ent-
ſpricht eine Urkunde den Erforderniſſen dieſer Paragraphen,
ſo verliert ſie den Charakter als Schuldverſchreibung nicht
deshalb, daß ſie als Geldzeichen verwendet wird. Jmmer-
hin hängt die Beurteilung der Frage, ob im einzelnen
Fall ein Geldſchein als eine Schuldverſchreibung angeſehen
werden kann, von dem Wortlaut des Aufdrucks ab, nämlich
davon, ob wirklich der Ausſteller dem Jnhaber eine Leiſtung
verſprochen hat. Nach dieſer Richtung beſtehen Zweifel.
Ein beſonderer Anlaß, neben der öffentlich-rechtlichen Ein-
löſungspflicht noch eine bürgerlich-rechtliche Zahlungspflicht
zu begründen, beſtand nicht. Kläger will allerdings geltend
machen, ſeine Banknoten ſeien „Goldobligationen“. Dieſe
Anſchauung kann nicht als begründet anerkannt werden.
Die Goldeinlöſungspflicht, auf die ſich der Kläger beruft,
bleibt ein Zahlungs verſprechen gewöhnlicher Art ohne Gold-
klauſel. Die alten Tauſendmarkſcheine ſind deshalb ſowohl
in ihrer Eigenſchaft als Geldzeichen wie in der als Schuld-
verſchreibungen der Entwertung anheimgefallen. Auch
eine Aufwertung der durch die Noten verkörperten bürger-
bichrechtbichen Forderung iſt zu verneinen. Das Auf-
wertungsgeſetz gewährt für die in Rede ſtehenden Noten
keinen Aufwertungsanſpruch. Wollte man eine Aufwertung
aus Billigkeitsrückſichten (Paragraph 242 BGV.) zulaſſen,
dann müßten dafür die perſönlichen Verhältniſſe des je-
weiligen Jnhabers in Betracht gezogen werden, die Höhe

Dader Aufwetrung müßte dann immer verſchieden ſein. der Stadt

wäre ein Zuſtand, der mit dem Begriff der Banknoten
und mit ihrem Zweck völlig unverträflich wäre. Nach
alledem hatten die Banknoten des Klägers beim Erlaß
des neuen Bankgeſezzes keinen höheren Wert, als ihr Nenn-
betrag nach dem damaligen Kursſtand der deutſchen Papier-
mark entſprach. Dem Kläger iſt alfo durch das Bankgeſetz
nach keiner Richtung etwas entzogen worden. Es kommt
deshalb auf die Behauptung des Klägers, daß das Bank-
geſetz vom 30. Auguſt 1924 aus verſchiedenen Gründen un
gültig ſei, überhaupt nicht an. Sollte ſich übrigens dur
Veränderung der Umſtände ein Anlaß zur Abänderun
des Bankgeſetzes vor Ablauf der vorgeſehenen 50 Jah
ergeben, ſo würden die darauf bezüglichen Geſetze na
wie vor vom Reich zu erlaſſen ſein. Keine Beachtung ka
dem Umſtand geſchenkt werden, daß nach Kriegsende Ge
rüchte auftauchten, wonach es mit den „rotgeſtempeltem
Tauſendmarkſcheinen“ eine beſondere Bewandtnis habe und
ihnen ein beſonderer Wert innewohne. Es handelte ſich
dabei um unlautere Machenſchaften. Das Deutſche Reich
hatte ſich verpflichten müſſen, die Noten, die während des
Krieges im beſetzten belgiſchen Gebiet mit Zwangshyr.' in
Verkehr gebracht worden waren, einzulöſen. Dieſch Um-
ſtand wurde von Unredlichen dazu benutzt, um im Jnland
Scheine aufzukaufen, fie nach Belgien zu verbringen und
von dort dem Reich zur Einlöſung vorlegen zu laſſen. Jm
regelmäßigen Verkehr beſtand dagegen, wie gerichtsrundig
iſt, kein den Nennwert überſteigender Kurs ſolher Bank-
noten.

c

Aus Stadt und Amgebung
Geſilde der Seligen.

Jetzt iſt es Zeit, auf Entdeckungsreiſen zu gehen, um
Schönheiten der Erde zu ſinden. Nicht alle können ſie ſinden,
weil viele nicht zu ſuchen wiſſen. Ueberall iſt etwas zu ſehen,
aber das Beſte ſindet man erſt, wenn man es ſich Fleiß koſten
läßt. Es pflegt ſich den Blichen, die oberflächlich genießen
wollen, zu entziehen. Du darfſt keinen Weg ſcheuen, wenn b
die Gefilde der Seligen ſuchſt.

Jeder hat im Frühling eine Vorſtellung von dieſem Pa-
radies. Es braucht dort kein blaues Waſſer zu fließen mit dem
Spiegelbild hoher Bäume; es brauchen keine Genien unter
Laubgängen zu wandeln, nicht heilige Feuer zu brennen mit
berauſchendem Duft Du biſt es, der es ſich ſchafft, wenn
du deinem Herzen eine Schönheitsſtunde abringſt und dich vor
der lauten Außenwelt verſchließſt, um ganz der Andacht und
Stille einer heimlichen Schönheit zu leben.

So kam ich in dieſen Tagen gegen Abend nach einer Wan-
derung auf eine große Wieſe, die von blühenden Bäumen um-
ſäumt wurde. Am Horizont der Rauch vom Schornſtein, als
wäre vergeſſen, was einem ſonſt immer ſo nahe iſt. Jn der
Luft die Lerche, im Tal der Kuckuchk mit ſeiner melodiſchen
Klage. Und viele Falter hoben und ſenkten ihre Schwingen,
als wollten ſie den Frieden auf die Wieſe herabfächeln.

Da glitt ich wie von ſelbſt mitten in die Margeriten hinab,
die ſich zur Seite neigten. Jch ſchmiegte mich in das weiche,
ſchwellegde Gras und ſah durch die Halme den Blütenſchaum
der Bäutne, der in der Sonnenwärme auf- und niedertanzte.
Farbe und Duft, Lerchenlied und zartes Flüſtern des Windes
klangen in eins. Jch wurde ganz ſtill und hörte mein Blut;
ich fühlte es in den Adern pochen und fließen. Du zuckendes
Herz, du dröhnſt und dröhnſt, und ich höre dich ſo ſelten. Du
dienſt mir, ohne daß ich dich geſehen habe; ich weiß nicht, wer
du biſt; aber iſt bin ohne dich nicht denkbar. Wenn du nicht
wäreſt, würde alles vergehen. Ein rotes Menſchenherz auf einer
einſamen Blumenwieſe, von Faltern umgaukelt!

Und in all dem Frieden fand auch ich meine Ruhe und
freute mich wie ein Kind. Alles ſchien verklärt zu ſein; was
ſonſt Bedeutung hatte, wurde klein; das Kleine ciber wurde mir
groß, und ich gedachte der Ewigkeit, von der ich ein winziges
Stücklein bin.

Nun wußte ich: „Gefunden hatte ich die Gefilde der Seli-
gen.“ Und ich beſchloß, den Menſchen in der Stadt davon
zu erzählen, damit auch ſie die Jnſel ſuchten.

Es war auf einer Wieſe; am Horizont verſchwand der Rauch
G. R
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Die Jagd im Juli.
Von Wilhelm Hochgreve-Goslar.

Der Heumond bringt und verſpricht dem Weidmann neue
Jagdfreuden. So geht die Entenjagd auf, in manchen Bezirken
bereits am 1. Juli, in manchen am 15. Jeder beſonnene und
weidgerechte Jäger wird aber abwarten, bis die S die voll
ſchußreif ſind. Erſt dann bietet die Entenjagd Ho genüſſe. Wem
Jagd und Patronenverbrauch kongruent ſind, wer mit dem
Schuſſe nicht warten kann, der ſoll überhaupt nicht jagen!
Auch Bekaſſinen können im Juli gejagt werden.

Das letzte Drittel des Heumonds bringt die Brunftzeit des
Rehwildes, deren Höhepunkt aber in die erſten Auguſttage zu
fallen pflegt. Je nach dem Wetter und der Oertlichkeit (z. B.
Gebirge oder Flachland) kann ſich das ändern. Das Rehwild
iſt im allgemeinen zur Brunft an ſtillen, warmen Tagen am
iebendigſten im Gegenſatze zu ſeinem größeren „Verwandten“,
dem Rotwilde, das kaltes Wetter zur Brunft vorzieht und be-
ſonders für mondhelle, kühle Nächte „ſchwärmt“. Die Brunft
es Rotwildes fällt ja auch in den September und Oktober.

vwoij r g.Der weidgerechte Jäger, der beſonnen vorqusſchauende und
für ſich ſelbſt klug vorſorgende Revierinhaber wird auch dem
Beginn der Brunftzeit, die die Erlegung auch des ſchlaueſten,
älteſten und heimlichſten Boches mit Hilfe des natürlichen oder
des künſtlichen Blattes (Blatter) gewähren kann, mit der ge-
botenen Zurückhaltung im Schießen gegenüberſtehen, wird ge-
rade die beſten Böcke erſt zum Beſchlage gelangen laſſen und
dann erſt dieſen oder jenen Bock zur Strecke bringen. Wer in
einem einigermaßen guten Rehrevier jagt, wo das Geſchlechter-
verhältnis nicht zu ſtark nach der weiblichen Seite neigt, der
kann, hat er das rechte Wetter und weiß er nur leidlich zu
„blatten“, ein halbes Dutzend Böcke und mehr im Laufe weniger
Stunden in Bewegung und vor's Rohr bringen. Ob ein wirk-
lich jagdbarer Bock ſpringt, muß ein ſchneller Blick des geübten
Jägerauges entſcheiden.

Nach meinen Erfahrungen, die ſich mit denen anderer Jäger
decken, ſind die Morgenſtunden um 9 Uhr herum, alſo etwa von
8 bis 10 Uhr, und die Nachmittagsſtunden von 4 bis 6 Uhr die
günſtigſten für den Blattjäger, ſofern das Wetter „richtig“ iſt.
Alte Böcke, die den Leim gerochen haben, „verblattet“ ſind,
laſſen ſich auch mit den ſüßeſten Schmeicheltönen nicht wieder
zum Springen einladen. Aeltere Böchke pflegen auch, ſind ſie
nicht ganz im Banne der Brunft, wenn ihnen der geringſte
Verdacht aufſteigt, das Verſteck des blattenden Jägers zu um-
kreiſen, um ſich Wind zu holen. Riecht's dann ſtatt lieblich nach
Schmalreh, ſcharf und bitter nach Jägerſchweiß, Tabak und
Stiefelwichſe, in ſumma alſo nach homo ſapiens, dann flüchtet
der alte Bock heimlich auf und davon, oder er macht den ganzen
Wald rebelliſch, indem er ſchrecht, was die Lunge hergeben will,
ſelbſtverſtändlich gleichzeitig ſeine rote Decke, ſein ſchönes Hoch-
zeitsgewand, in Sicherheit bringend.

Dem Hochwildjäger gewährt der Heumond ſchon in der
erſten Hälfte den Anblick von z. T. ſchon ſehr ſtattlichen Kolben-
hirſchgeweihen, die gegen Ende des Monats fertig geſchoben
ſind und nun gefegt werden. Die Hirſche halten ihre Stände
jetzt feſt ein und ſind vor Beunruhigung durch allerlei Sammler
zu ſchühzen. Für die am 1. Auguſt beginnende Jagdzeit kann
man ſich ſchon „ſeinen“ Hirſch ausmachen. Ob man ihn auch
bekommt, hängt ganz davon ab, wie man ſich mit Diana ſteht.
Die Damhirſche (Schaufler) tragen ebenfalls Baſtgeweihe. Das
Schwarzwild läßt man in Ruhe. Höchſtens ſchießt man mal
einen Friſchling von der Bache weg, wenn man glaubt, damit

wird derWildſchaden einzudämmen. Einen ſtarken Keiler
Jäger ſich freilich auch jetzt nicht entgehen laſſen. Wildäcker,
die bereits für Sommeräſung beſtimmt ſind, werden ſfreigegeben.
Sutzlen und Salzlechen werden nachgeſehen

e h mee e e eßer Kreis Ung Nachsarkveſlen
r Kinderſeſt in Schafſtädt.

Am vorigen Sonnabend ſand hier, begünſtigt durch
errtiches Sommerwetter, das diesjährige Kinderfeſt ſtatt.

Der überaus zahlreiche Beſuch ſeitens aller Bevölkerungs-
ſchichten zeugt von der grozen Beliebtheit dieſer Ver-
anſtaltung. Der auch zahlreiche Beſuch von auswärts
iſt ein Beweis dafür, daß unſer Kinderfeſt auf dem beſten
Wege iſt, ſich zum Heimatfeſte zu entwickeln. Am Vorabende
um 9 Uhr fand ein Facke'zug ſämtlicher Schulkinder ſtatt.
Ein bunter, ſarbenfroher, prächtiger Einblick! Am andern
Tage mittags 1 Uhr wurde dann das eigentliche Feſt ein-
geleitet durch einen Umzug durch die Straßen unſerer
Stadt. An dieſen nahmen neben den Klaſſen mit ihren
Lehrern auch die ſtädtiſchen Körperſchaften, die Schul-
deputation, die Freiwillige Feuerwehr und die Frehw.
Sanitätskoonne vom Roten Kreuz teil. Auf dem Markt
platze wurde Halt gemacht. Herr Reklor Prinz wies mit
ernſten Worten auf die Bedeutung unſeres Schulfeſtes
hin, auf das Verſöhnende und Einigende, welches dabei
alle Bevölkerungsſchichten durchzieht. Er wies ferner darauf
hin, wie das Kinderfeſt ein ſtarkes Mittel ſein kann,
Heimatsliebe zu erwecken. Er ſchloß ſeine Rede mit der ein
dringlichen Mahnung an die Schüler, recht treue, deutſche
Kinder zit ſein, die ihr Vaterland von Herzen lieben.
Der gemeinſame Geſang des „Deutſchlandliedes“ ſchloß

Nach dem Umzuge entwickelte ſich auf der „Reit-

Zu noch nicht da ge

die Vögel abgeſchoſſen,
zwiſchen wurde den

Am D. Donnerstag, den 1. Juli

M. Schnet
Leipziger Strasse 94.
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dann folgten frohe Spiele. Da-

Kindern Kaffee und Kuchen gereicht,
Menge von Bürgern hieſiger Stadt.eſpendet in reicherge9p e Aufmerkſamkeit erregten dieGroßes Intereſſe und große eit tenvom Turnlehrer hieſiger Schule Konrektor Kühling geleiteten

von Muſik begleiteten Freiübungen der 1. Knabenklaſſe.
Allgemein fiel die ausgezeichnete Haltung dieſer munteren
Knabenſchar auf und die überaus exakte Durchführung der
ſchwierigen Uebungen. Rauſchender Beifall belohnte die
Knaben für ihre gute Leiſtung. Es folgten Reigenror-
führungen und Volkstänze der Mädchen, geleitet von der
techn. Lehrerin Frl. Schellenberg. Auch ſie wurden ſauber
und gewandt vorgeführt und fanden großen Beifall. So
dann folgte unter dem hellen Jubel der Kinder die
Geſchenkeverteilung der einzelnen ſtatt. Auf dem Markt-
platze ermahnte Herr Konrekloe Kühling die Kinderſchar
nach der Freude nun auch die ſchönſte Kindertugend, die
Dankbarkeit ins Herz einziehen zu laſſen, zu danken den
ſtädtiſchen Körperſchaften, den Eltern, den Lehrern und den
Gebern, und denen, die ihnen das ſchöne Feſt bereiteten
Dem Gelöbnis des Dankes ſollte die Tat folgen; nämlich
durch ihr Verhalten und Leben und Treiben all denen
Freude zu bereiten, die ihnen den heutigen Freudentag
beſcherten. Dem Höchſten aber, dem Spender aller Freuden
wurde zum Schluß aus andächtigen dankerfüllten Herzen
Lob geſungen: „Nun danket alle Gott.“ Damit ſchloß würdig
das gutgelungene, ohne jeglichen Unfall verlaufene dies-
jährige Kinderfeſt.

Schafſtädt. Der Gau „Eichſtädter Warte“, Mitglied des
deutſchen Sängerbundes und beſtehend aus Geſangvereinen
des Merſeburger und Querfurter Kreiſes feierte am letzten
Sonntage in Niederetchſtädt ſein diesjähriges Gaufeſt. Er
verband es mit dem 50 jährigen Stiftungsfeſte und dem
Feſte der Fahnenweihe des Geſangsvereins „Schwarze Eiche“
Niedereichſtedt. Zahlreiche Vereine des Gaues und be-
nachbarter Gaue beteiligten ſich an dem Feſte mit ihren
alten, ſchönen Sängerfahnen. Zunächſt begrüßte Herr Lehrer
Thieme-Eichſtedt die erſchienenen Sangesſchweſtern und
brüder, ſodann begrüßte Herr Lehrer Kampradt- Querfurt
als Sprechwart des Gaues die Erſchienenen und betonte
das Ziel des deutſchen Sängerbundes: Wiederaufbau deut-
ſchen Vaterlandes und deutſchen Volkstums durch das
deutſche Lied. Hierauf folgte die Weihe der neuen, ſchönen
Fahne durch den Herrn Ortspfarrer. Er deutete in ſinniger
Weiſe die Farben und die Abzeichen der Fahne. Jn
einem großen Feſtzuge bewegten ſich die Sängerinnen
und Sänger durch die überaus ſchön und reich geſchmückten
Straßen nach dem Feſtplatze. Jn zwei Maſſenchören unter
Leitung des Gauliedermeiſters Herrn Lehrer Handwergk-
Querfurt und zahlreichen Einzelchören unter Leitung ihrer
Liedermeiſter zeigten die Vereine, daß ſie bemüht ſind,
guten, deutſchen Volksgeſang zu pflegen. Man hörte aus-
gezeichnete Leiſtungen, die weit über den Rahmen des ge-
wöhnlich gebotenen hinausgehen. Das Feſt war romn Wetter
begünſtigt. Die kleinen Regenſchauer am Abend konnten die

und ſtimmung nicht trüben, Die beiden hieſigenFeſtſreude-
Geſangrereine „Männerliedertaſel“ und „Germantia“ nahmen
mit ihren gemiſchten Chören ebenfalls am Feſte teil.

Bad Dürrenberg. Das Dürrenberger Brunnen-
feſt. Bekanntlich fand hier alljährlich bis zum Beginn des
Weltkrieges ein großes Brunnenfeſt ſtatt zur Feier und
zum dankbaren Gedächtnis der Erbohrung der hieſigen er-
glebigen Solquelle durch den kurfürſtl. ſächſ. Bergrat und
Salinen- Direktor Joh. Gottfried Borlach am 15. Sep-
tember 1763. Es war ein rechtes Volksfeſt, mit Kirchgang
unter Teilnahme der Beamten wie der Arbeiterſchaft,
feierlichem Verleſen der ſogen. Borlach-Akte am Borlach-
brunnen auf dem Marktplatze, wobei der kräftige Sole-
ſprudel ſpielen gelaſſen wurde, Kundmachung von Dienſt-
Auszeichnungen an die Beamten und Arbeiter der Saline
ete., Frühſtück der Belegſchaft, Konzert, öffentlichen Tanz
und Jahrmarktstreiben. Es fand an dem 15. September
ſtatt und dauerte 3 Tage. Außer der Belegſchaft der
Saline und der Einwohnerſchaft der Umgebung, nahmen
viele Tauſende Fremde aus den naheliegenden Städten ete.
daran teil, e auch Badegäſte. Es war zugleich ein
rechtes Heimatfeſt, denn alle auswärts weilenden Dürren-
berger ließen es ſich nicht ſo leicht nehmen, ihr Dürren-
berger Brunnenfeſt mit zu erleben. Für das Bad als
ſolches bildete dieſe großzügige Veranſtaltung eine wirkſame
Gelegenheit, bekannter zu werden. Die Geſchäftswelt macht
namentlich bei gutem Wetter ein ſehr gutes Geſchäft.
Der unglückliche Ausgang des Krieges wie die revolutionäre
Erſcheinung der Abwendung von der Kirche ſeitens der
Arbeiterſchaft ließ die Wiederbelebung unſres Brunnenfeſtes
bisher noch nicht wieder eintreten. Heute aber erſcheint
die Wiedereinführung dieſes mit unſrer Ortsgeſchichte, mit
dem Erwerbs- und Badverhältniſſen eng verbundenen
Volksfeſtes ausführbar im Jntereſſe der Erhaltung alter
Bräuche. Freilich wäre dazu ein Entgegenkommen ſeitens
der dortigen Pächterin der Saline, der preuß. Bergwerks-
und Hütten- Aktiengeſellſchaft Berlin tn Hinſicht Bewilligung
einer Feſtſpende für die Belegſchaft der hieſigen Saline
nötig, die gewiß gute Früchte tragen würde!

ein munteres Leben und Treiben. Zunächſt wurden

»Bahnbeamter dienten,

S beginnt unſer

Aus dem ſierichts lag
Ein Heiratsſchivindler. Vor dem Leipziger Schöffen-

ericht hatte ſich der 26jährtge vorbeſtrafte Monteur'
lfred Eß bach aus Leipzig wegen Rückfallbetrugs und

Diebſtahls zu verantworten. Eßbach ſprach in vier Fällen
Dienſtmädchen auf der Straße an, lernte ſie näher kennen
und innerhalb kurzer Zeit, nachdem er mit den Mädels
intim verkehrt hatte, ſchwindelte er ihnen ihren ganzen
Monatsgehalt ab unter der Angabe, er werde ſie hei-
raten. Jn einem Falle ſtahl er zu gleicher Zeit noch
Handtücher. Das Gericht verurteilte den Schwindler zu
zwei Jahren Gefängnis und erkannte ihm die Ehrenrechte
auf die Dauer von drei Jahren ab.

c è d—*dTd d

Nus dem KReiche,
Mit den Kindern in den Tod.

Coswig (Anhalt), 29. Juni. Geſtern in den Abendſtunden
iſt der noch junge Arbeiter Otto Schulz mit ſeinen beiden
5 und 6 Jahre alten Mädchen unterhalb des Dorfes Griebe
mit einem Fiſcherkahn, den er ſich am Ufer losgemacht
hatte, auf den hochgehenden Elbeſtrom hinausgefahren. Auf
der Mitte angekommen, warf er, wie einige durch Hilfe-
ſchreie aufmerkſam gemachte Paſſanten beobachten konnten,
die beiden Mädchen in den tSrom und ſprang dann ſelbſt
nach. Die Flut verſchlang die drei ſofort, ohne daß ſie
noch einmal auftauchten. Was den Schulz zu der furcht
baren Tat veranlaßt hat, iſt noch nicht geklärt. Man ver
mutet wirtſchaftliche Schwierigkeiten als Grund zu dent
Verzweiflungstat.
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Tragiſcher Selbſtmord wegen der Nordhäufer
Diebſtahlsaffäre.

Nordhauſen, 30. Juni. Die große Güterdiebſtahlsaffäre,
die immer neue Ueberraſchungen zeitigt und große Kreiſe
zieht, hat ihr erſtes Opfer gefordert. Jm hieſigen Gerichts
gefängnis erhängte ſich der Lademeiſter Born von hier.
Der Selbſtmord des bisher unbeſcholtenen Beamten erſcheint
deshalb beſonders tragiſch, weil die Verfehlungen, deren
er ſich ſchuldig gemacht haben ſoll, ziemlich geringfügig ſein
ſollen. Die Unterſuchung in der Affäre wird energiſch und
mit Erfolg weitergeführt. Jnsgeſamt wurden Güter im
Werte von etwa 350 000 Mark geſtohlen. Die
Diebſtähle, die zuerſt nur dem eigenen Bedarf ungetreuer

konnten nur dadurch ihren großen
Umfang erreichen, daß ſich in einigen Nordhäuſer Geſchäfts-
leuten willige Abnehmer fanden.

Schweres Autounglück bei Göttingen.
Göttingen, 29. Juni. Ein ſchweres Automobilunglück

hat ſich heute morgen gegen 6,45 Uhr in der Nähe
von Göttingen bei der Landwehrſchänke ereignet. Dort
wurde der in Hannover wohnhafte 28 Jahre alte Bild
hauer Kaufhold und ſeine Begleiterin in dem Augen
blick von der Lokomotive der Kleinbahn Göttingen Mit
marshauſen erfaßt, als Kaufhold die über die Straße
führenden Gleiſe noch vor der Lakomotive überfahren wollte.
Beide Perſonen wurden ſofort getötet. Kaufhold befand
ſich mit ſeiner Begleiterin auf dem Wege nach Heiligenſtadt.

Kampf gegen die Wildſchweine.

Hanaun, 30. Juni. Jm Speſſart und im Rhönge-bie t ſind, wie mehrfach gemeldet, die Wildſchweine zu einer
wahren Landplage geworden. Die wilden Borſtentiere
brechen die Kartoffeläcker ſyſtematiſch auf und vernichten ſo
ganze Landſtrecken. Jn einer der letzten Nächte hat fich
im Jagdrevier Huckelheim, das einem rheiniſchen Großin-
duſtriellen gehört, ein Rudel Wildſchweine von etwa 60
Stück gezeigt, das zahlreiche Kartoffeläcker verwüſtete.
Um nach Möglichkeit die Felder vor dem Einbruch und den
Verwüſtungen durch die Schwarzkittel zu ſchützen, haben
ſich die Einwohner der bedrohten Gegenden jetzt zuſammen
geſchloſſen und ſtellen Nachtwachen aus, die durch Pa-
trouillen die Gebiete durchſtreifen laſſen. Den Jagdpächtern
entſteht durch das ſtarke Auftreten der Wildſchweine ein
enormer Wildſchaden, den ſie natürlich zu bezahlen
haben, der aber in keinem Verhältnis zu den Jagderfolgen
ſteht, ſo daß ſie der Selbſtſchutzorganiſation ſehr ſympathiſch
gegenüberſtehen und ſie finanziell unterſtützen.

Quedlinburg. Der Leiter der Heeresfachſchule für Land
wirtſchaft wurde in ſeiner Wohnung erſchoſſen aufge
funden. Was den verheirateten, ſehr geachteten Mann
in den Tod getrieben hat, iſt noch völbig ungeklärt.
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Drei Tote bei einem Flugzeugabſturz.
Königsberg, 29. Juni. Wie die „Königsberger Allge

meine Zeitung“ meldet, iſt am Dienstagnachmittag um 4
Uhr das Flugzeug, das zwiſchen Königsberg und Danzig
verkehrt, bei Liep in der Nähe von Kahlberg, abgeſtürzt.
Die drei Paſſagiere ſind tot, der Flugzeugführer ſchwer

verletzt. e
Leichtes Erdbeben in Süddeutſchland und in der Schweiz
Freiburg, 29. Juni. Eine Minute nach 11 Uhr wurde

in Freiburg ein Erdſtoß verſpürt, der von einem unter
irdiſchen Rollen begleitet war. Nach dem Kaiſerſtuhl hin
war die ter ſo ſtark, daß die Leute ihre Woh-
nungen verließen. Nach weiteren Meldungen ſoll der Erd
ſtoß auch im Elſaß, beſonders ſtark aber in der Schweiz
verſpürt worden ſein.

Der Tod in den Bergen.
Garmiſch, 29. Juni. Beim Abſtieg von der Zugſpitze
un der Kaufmann Kurt Greſſer aus München und
ſeine Begleiterin Frieda Johmſen aus Hamburg 400 Meterlief ins öſterreichiſche Schneegebiet ab. Frieda Johmſen
wurde noch lebend aufgefunden, ihr Begleiter war tob.
Beim Wegtransport von der Unglücksſtelle ſtarb auch Frieda

ohmſen. Durch Abſturz ron der Lamſenwand fand
der Student Oskar Lange aus Wien den Tod.

Schweres Paddelboo!unglück auf der Donagtt.

Paſſau, 30. Juni. Auf einer Paddelboo ſrortfahrt nach
Linz ertranken auf der Donau der Bankbeamte Bacherl
und die Buchhalterin Fräulein Thereſe Gritſch, beide aus
Paſſau. Die Leichen ſind noch nicht gefunden.

Doppelſelbſtmord.
VBörlitz, 30. Juni. Jn einem Hauſe der Teichſtraße wurde

der Oberſchütze Fritz Hüb ner von der hieſigen 10. Kom-
ſpagnie des 8. Reichswehrinfanterieregiments und ſeine
Braut durch Leuchtgas vergiftet aufgefunden. Offen-
bar hegt Selbſtmord vor.

Der unkundige Auntolenker.
Kottüns, 30. Juni. Geſtern nachmittag gegen 6,30 Uhr

ereignete ſich auf der Gablenz-Kottbuſer Chauſſee ein
ſchweres Autounglück. Ein anſcheinend des Fahrens unkun-
diger Kaufmann Heinz Eichbaum verlor bei Vollgas
die Gewalt über ſeinen Wagen, der an einen Baum prallte
und umſtürzte. Von den Jnſaſſen, die ſämtlich aus Forſt
ſtammen, erlitt Eichbaum ſchwere innere Verletzungen. Ein

rl. Eliſabeth Heimek trug einen Schlüſſelbeinbruch da-
von. Der Wagenbeſitzer und zwei weitere Damen erlitten
ebenfalls Verletzungen. Vier der Verunglückten wurdenin das Städtiſche Krankenhaus zu Kottbus gebracht.

Gera. Ein Flugzeug abgeſtürzt. Als am Mon-
tagvormittag das Flugzeug des gegenwärtig in Gera wei-
Tenden Zirkus Gleich wieder zu einem ſeiner mehr-
malligen täglichen Flüge über Gera aufgeſtiegen war, ge
wiet in der Nähe des Flugplatzes ein Vergaſer in Brand.
Der Führer ſah ſich zur Notlandung gezwungen und ver-
ſuchte, noch den Flugplatz zu erreichen, was ihm jedoch
nicht gelang. Jn der Nähe der Eiſenbahngleiſe der Strecke
r ar ſprangen die beiden Jnſaſſen ausſechs bis ſieben Meter Höhe ab. Das Flugzeug

ſtürzte ab und wurde völlig ein Raub der Flammen. Die
beiden Jnſaſſen blieben unverletzt.

CÜCo-—wa aBunke Zeitung,
Iſt Hunger ſchmerzhaft?

Von Dr. med. G. ZickgrafBremerhaven.
Dieſe Frage mag ſich heute ſchon mancher geſtellt haben, der

Kber die modernen Hungerkünſtler geleſen hat. Ein altes Sprich-
wort ſagt. „Hunger tut weh.“ Das ſtimmt aber nicht. Hunger
iſt kein ſchmerzhaftes Gefühl, und auf die Dauer wirkt er nicht
einmal peinlich.

Wenn jemand gezwungen iſt, Hunger zu ertragen, ſo iſt
wohl anfangs ein peinliches Gefühl vorhanden. Es iſt jedoch
mehr der entbehrten Gewohnheit des Eſſens zuzuſchreiben und
wird ſpäter mühelos ertragen. Man ſollte annehmen, ein Hun-
gernder habe beſonders viel Durſt, aber auch das ſtimmt nicht.Charakteriſtiſch für eine freiwillige oder erzwungene Hungerkür
t nur eine zunehmende Schwäche. Dieſe Schwäche und Kraft-
oſigkeit berührt zuerſt die körperlichen Funktionen, ſpäter aber

auch die nervöſen und geiſtigen. Jndividuell verſchieden iſt es,
wie lange Hunger ohne weſentliches Schwächegefühl ertragen
werden kann. Manche Hungerkünſtler ſind noch nach ein bis
zwei Wochen zu relativ großen körperlichen Anſtrengungen
fähig geweſen.

Die Gewichtsabnahme iſt im Hungerzuſtand eine ganz all
mähliche. Der Körper zehrt im Hungerzuſtand zuerſt ſeine Re
perſ auf, insbeſondere das Fett. Erſt verhältnismäßig
ſpät werden auch die Eiweißſubſtanzen im Körper durch den
Hungerzuſtand abgebaut. Geht dieſer Abbau zu weit, dann
kommt es zu ſo erheblichen Schwächezuſtänden, daß Atmungs-
und Herztätigkeit verſagen und der Betreffende zugrunde geht.

Ein bedrohtes Falter-Kleinod. Der ſchönſte Tagſchmetter-
Ting, der bei uns heimiſch war, der Apollofalter, iſt bereits
in den meiſten Gegenden ausgeſtorben. Dieſe wundervolle
„Blume der Luft“, wie ihn ein begeiſterter Naturfreund
genannt hat, ſtrahlte durch die roten Augenſpiegel der
Hinterflügel wie ein Juwel. Es gibt aber noch einen nahen
Verwandten dieſes Schmetterlings, den ſog. ſchwarzen Apollo
oder Schwarz-weiß-Apoll, der ebenfalls immer ſeltener wird.
Jn den Schleſiſchen Monatsheften“ weiſt Julius Stephan
darauf hin, daß dieſer Falter, der früher an vielen Stellen
Schleſiens zahlreich anzutreffen war, heute nur noch an
einigen Stellen Schleſiens zahlreich anzutreffen war, heute
nur noch an einigen eng begrenzten Oertlichkeiten des Wal-
denburger Berglandes zu finden iſt. Breslauer Händler
haben an manchen Tagen Hunderte dieſer ſchönen Tiere
erbeutet, und außerdem wurden die notwendigen Lebensbe-
dingungen der Falter durch die Aufforſtung der Flugplätze
immer mehr geſchmälert. Solche betrüblichen Vorgänge
haben auch in anderen Provinzen zum
ſchwarzen Apollos geführt. Der Falter iſt nun vor einigen
Jahren vom Staat zum Naturdenkmall erklärt worden;
das Fangen des Schmetterlings und ebenſo das Sammeln
der Eier, Raupen und Puppen iſt unter Strafe geſtellt.
So iſt zu hoffen, daß dieſes Falter- Kleinod unſerer Tier-
welt erhalten bleibt. Der Schwarz-weiß-Apoll iſt etwas
kleiner als ſein berühmter Vetter, auch fehlen ihm die roten
Augenflecke, aber mit ſeinen glasartigen, tiefſchwarz ge-
fleckten Flügeln iſt auch er eine edle Erſcheinung. Auch dieſe
Falter ſind eifrige Blumenbeſucher und ſchweben „unhörbar
wie ein Stern, lautlos wie ein Gedanke“ um die Blüten der
ſonnenbeſchienenen Wieſen. Bei der Eiablage und dem Auf-
ſuchen der Futterpflanze, dem Lerchenſporn, legt der Falter
eine bewunderungswürdige Findigkeit an den Tag. Denn
bei ſeiner Flugzeit, im Juni und Juli, iſt von dem Gewächs
nichts mehr zu ſehen, und der beſte Botaniker iſt nicht
imſtande, im Sommer eine Lerchenſpornknolle zu entdecken.
Die Schmetterlingsweibchen aber laſſen ſich ſo ſicher auf
der richtigen Stelle nieder, als hätten ſie ein beſonderes
Organ, das ihnen die im Boden verſteckte Frühlingspflanze

herausfinden hilft.

Rückgang des

Aus der Welt der lechnik.
Lotſenkabel, UnterwaſſerSchallſignale

und Funkpeilung.
Offener Brief an Herrn Mar Hauſchild durch die

Schriftleitung des „Tag“. (Nachtausgabe.)

Nachdruck verboten.

Lieber Max
Sage mal, lieber Max, was iſt Dir eigentlich eingefallen?

Da haſt Du im „Tag“ vom 16. Juni 1926 in der
Nachtausgabe, wie zu Deiner Entſchuldigung angeführt ſei
einen Aufſatz losgelaſſen, in dem Du Lotſenkabel, Unter
waſſerſchallſignale und Funkpeilung vollkommen durchein-
anderwirfſt und ſo die armen Zeitgenoſſen und -ungsleſer,
die ſo etwas ohnedies ſchon ſchwer begreifen, noch voll
kommen wirr machſt. Du behaupteſt z. B., daß auf dem
Meeresgrunde Stahlpanzerkabel „verankert“ ſeien, die Töne
erklingen ließen; dieſe Töne könne zwar das menſchliche
Ohr nicht hören, aber an den Schiffen ſeien back- und ſteuer-
bords Mikrophone angebracht, die ſie aufnähmen! Und
dann behaupteſt Du ſogar, daß das Waſſer „bekanntlich“ den
Schall tauſendfach verſtärkt wiedergäbe! Aber Max, wie
kann man ſolchen Unſinn ſchreiben! Und das auch noch
mit „bekanntlichs“!! Wa um ſchreibſt Du überhaupt „Stahl-
panzerkabel“? Du haſt wohl geglaubt, der Stahlpanzer
ſchwinge und erzeuge Töne? Geſtehe oder ich weiß alles!
Jch würde zum gedachten Zweck nicht ausgerechnet ein
Stahlpanzerkabel verwenden. Das hat ſo ſeine elektromag-
netiſchen Gründe, die ich Dir aber hier nicht auseinander-
ſetzen will, ſonſt verwirre ich Dich und Deine armen Leſer
noch mehr!

Aber die Sachen, die Du zuſammengerührt haſt, will
ich Dir einmal auseinanderklauben, damit das nicht wieder
vorkommt, nun paß' aber bitte gut auf: Alſo: Es gibt
ſogenannte Leit- oder Lotſenkabel, die von den Flußmün-
dungen oder Hafeneinfahrten ins Meer hinaus verlegt
ſind und dauernd oder in Geſtalt von Morſezeichen von
Wechſelſtrom durchfloſſen werden. Wenn nun ein Schiff
genau über dem Kabel entlang fährt, ſo werden zwei
back- und ſteuerbords über Waſſer angebrachte Drahtrahmen
von dem ſich um das Kabel herum bildenden elektro-
magnetiſchen Feld gleich ſtark beeinflußt Drahtrahmen,
Max, nicht Mikrophone, denn Mikrophone können nur Schal
wellen aufnehmen! Die zwei an die Drahtrahmen ange-
ſchloſſenen Hörer eines Doppelkopffernhörers tönen in dieſem
Fall gleich laut weicht das Schiff aber nach der Seite ab,
ſo tönt der eine Hörer lauter als der andere, und man kann
danach den Kurs ſo berichtigen, daß man immer genau
über dem Kabel fährt und von ihm in den Hafen uſw.
geführt wird.

Damit haſt nun die Unterwafſſerſchallſignale ver-
quickt. Das iſt aber etwas ganz anderes. Dabei werden
mit einer unter Waſſer hängenden Glocke oder mit einem
ſchwingenden Blech Töne erzeugt, die ſich im Waſſer fort-
pflanzen, und zwar über viermal ſo ſchnell wie in der
Luft. Aber verſtärkt werden ſie natürlich nicht denn
woher ſollte die Energie für eine ſolche Verſtärkung kommen?
Siehſt Du, Max, und nun kommen auch Deine Mikrophone zu
ihrem Recht, die Du fälſchlicherweiſe dem Lotſenkabel zu-
geordnet haſt: Die Schiffe haden tatſächlich unter Waſſer
back- und ſteuerbords Mikrophone, um die Unterwaſſer-
ſchallſignale aufnehmen zu können. Wenn z. B. die Schall-
quelle an einem Hafeneingang angeordnet iſt und das Schiff
quer zur Schallrichtung ſteht, ſo hört man den Schall auf der
der Schallquelle zugewendeten Seite lauter, weil er auf der
abgewendeten Seite durch den Schiffskörper abgeſchirmt wird.
Steht aber das Schiff mit ſeiner Längsachſe genau in der
Schallrichtung, zeigt z. B. die Schiffsſpitze nach der Schall-
quelle, ſo werden beide Mikrophone vom Schall genan gleich
ſtark beeinflußt, und man hört den Schall in beiden Hörern
eines Doppelkopfhörers, von denen der eine mit dem einen,
der andere mit dem anderen Mikrophon verbunden iſt, gleich
laut. Man weiß dann alſo, in welcher Richtung man
fahren muß, um den Hafeneingang zu treffen.

Und dann ſprichſt Du noch von Funkpeilung, lieber
Max, und das alles unter der Ueberſchrift: Radio auf
dem Meeresgrunde“. Siehſt Du, lieber Max, da haſt Du
nun einmal recht: Die erſten beiden Sachen, das Leit-
kabel und das Unterwaſſerſchallſignal, ſind wirklich auf
dem Meeresgrunde, aber ſie haben mit der Funkerei, die
Du mit dem Fremdwort „Radio“ doch wohl meinſt, nicht
das Mindeſte zu tun. Aber die Funkpeilung, die gehört
tatſächlich zum „Radio“, dafür iſt ſie allerdings nicht auf
dem Meeresgrunde. Aber das macht faſt gar nichts. Und
nun will ich Dir auch noch ſagen, was man unter Funk-
peilung verſteht: Dabei werden vom Lande aus elektriſche
Wellen ausgeſandt; das Schiff hat eine Vorrichtung, mit der
es die Richtung feſtſrellen kann, aus der die Wellen kommen.
Es kann dann alſo in der Richtung auf den Sender zu
fahren, genau wie nach dem Licht des Leuchtturms.

Und nun höre mal, Max: Wenn Du wieder mal etwas
Techniſches aus meinem Reich beſchreiben willſt, ſo beſuche
mich doch vorher mal und ſieh es Dir an; es gehen
ja jetzt ſo billige Sonderzüge an die Küſte. Dann zeige
ich Dir ein Lotſenkabel, eine Unterwaſſerglocke und vieles
andere. Du kannſt Dich dann überzeugen, daß Du zwar
das Lotſenkabel mit bloßen Ohren nicht hören kannſt, aber
die Unterwaſſferſchallſignale. Nur die Funkpeilung kann
ich Dir nicht zeigen: Die iſt oberhalb meines Bereiches.
Wenn Du aber ganz brav biſt, dann fliegen wir mit dem
Unterwaſſerflugzeug, das Du vielleicht auch noch erfindeſt.
Und das kannſt Du dann wieder im „Tag“ beſchreiben
aber bitte wieder in der Nachtausgabe. Aber ſchreibe dann
nicht, wir hätten mit der Laterne getutet und mit der Hupe
die Meerjungfrauen angeleuchtet: Ueber Technik kann man
zwar das Blaue vom Himmel herunterlügen, ohne daß es
die Leute merken aber ſo manche Kleinigkeiten wiſſen
ſie doch, da muß man etwas vorſichtig ſein!
Einſtweilen, lieber Max, verbleibe ich mit vielen herz-
lichen Grüßen Dein alter Neptun.
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Turnen, Spiel und 3port,
Reichsjugendwettkämpfe in Neu-Röſſen.
Wie ſchon in der Freitagszeitung bekanntgegeben wor-

den war, ſollten am 26. und 27. Juni die diesjährigen
Reiche jugendwettkämpfe in Neu-Röſſen ausgetragen werden.

Am Sonnabend nachmittag wurden in der Schwimm-
anſtalt des Sportvereins „Marathon“ die Pflicht-Schwimm-
übungen abgeleiſtet. Bei gutem Wetter konnten dann am
Sonntag die übrigen Wettkämpfe ſtattfinden.

Um 2 Uhr verließ der Zug der jungen Wettkämpfer
und -kämpferinnen den Schulplatz, um unter Marſchmuſik-
klängen auf dem Wege durch die Frage und Merſe-
burger Straße nach dem Sportplatz in Göhlitzſch zu ziehen.

Die Freiübungen nach Muſik, die die Veranſtaltung er-
öffneten, zeigten ein lebhaftes Bild und wurden von den

Du

Zuſchauern beifällig gufgenommen. Die Ausführung der

gltebungen zeugte von dem Fleiß, mit dem ſke eingeübt
waren. Die Knaben und Mädchen der drei oberen Kaſſen
der Siedlungsſchule waren in tief geſtaffelten Rotten ab-
wechſelnd aufgeſtellt und boten je nach der Eigenart ihrer
Geſchlechter verſchiedene Uebungen.

Aus den eigentlichen Wettkämpfen, zu denen 219 Mel-
dungen vorlagen, gingen von den 122 Kämpfern 36 als
Sieger und von den 97 Kämpferinnen 40 als Siegerinnen
hervor. Aus der langen Reihe derſelben ſeien nur kurz
diejenigen genannt, die die höchſten Punktzahlen erlangen
konnten.

m Sechskampf des Jahrganges 1908/09 waren die
Beſten: Alfred Müller mit 128 Punkten, Rudolf Rickert
mit 104 Punkten.

Jn der Jahresklaſſe 19107 11 konnten ſich am ſtärkſten
behaupten: Rudolf Müller, 113 Punkte; Kurt Nemitz,
94 Punkte, Friedrich Rickert, 93 Punkte.

Der Vierkampf der Klaſſe 1912/13 ließ als Sieger her-
vorgehen: Max Gerſten, 79 Punkte; Richard Arndt, 73
Punkte; Karl Horn, 67 Punkte.

Jm Dreikampf des Jahrganges 1914/15 waren die Beſten:
Hermann Bott, 61 Punkte; Paul Ehrhardt, 58 Punkte;
Karl Rohrbacher, 54 Punkte.

Die Sieger im Dreikampf der jüngſten Klaſſe 1916
heißen: Otto Lelling, 60 Punkte; Martin Schladebach, 57
Punkte; Konrad Neymeyr, 48 Punkte.

Die Mädchen der Jahrgänge 1908/09 und 1910/11
führten Fünfkämpfe aus; die meiſten Punkte errangen von
den älteren: Emmi Rothe, 70 Punkte; Lieſel Schaller,
55 Punkte; von den jüngeren: Käthe Bauer, 89 Punkte;
Annehedwig Wieland, 84 Pkte.; Marie Steiner, 58 Pkte.

Vierkämpfe führten die Jahresklaſſen 1912/13 und 1914
bis 1915 vor. Aus der erſten Gruppe leiſteten das Beſte:
Alice Fuhrmann, 62 Punkte; Herta Wölfl, 58 Punkte;
Erna Wagner, 57 Punkte; aus der zweiten Gruppe: Margot
Trappiel, 63 Punkte; Anna Vierling, 61 Punkte; Jrma
Böhme, 61 Punkte.

Von den jüngſten Teilnehmerinnen (Jahrgang 1916),
die ſich im Dreikampf maßen, ſiegten: Renate Mörsdorf,
48 Punkte; Walli Hoppe, 44 Punkte.

An Sondervorführungen wurden Staffelläufe, Hand Und
Fauſtballſpiele und Ball über die Schnur geboten.

Um 61 Uhr hatte der Berechnungsausſchuß ſeine Ar-
beiten beendet, und nachdem die Kämpfer und Kämpfe-
rinnen vor dem Turnerheim verſammelt worden waren,
wurden die Sieger aufgerufen und ihnen als Auszeichnung
der Eichenkranz aufs ſtolze Haupt gedrückt. So hat die
wohlgelungene Veranſtaltung ihr Ende gefunden, nachdem
Herr Turnlehrer Sange den jungen Siegern und Siege-
rinnen noch ein dreifaches Gut Heil! zugerufen hatte.

Bedauerlicherweiſe war diesmal die Zahl der Zuſchauer
nur recht klein. Allen denen aber, die ſich nicht abhalten
ließen, ſei es als Helfer oder als Zuſchauer, ſich in den
Dienſt unſerer lieben Jugend zu ſtellen, ſei deſto herzlicherer
Dank hier ausgeſprochen.

Viel zu danken iſt dem Sportverein „Marathon“, der
ſeine Schwimmanſtalt gern zur Verfügung ſtellte, ſachkun-
dige Helfer berief und einen Rettungsdienſt einrichtete, dem
Turn und Sportverein Neu-Röſſen, der ſeinen Platz für
dieſen Tag freihielt und gleichfalls Helfer entſandte, Herrn
Sportarzt Dr. Kerſtin für ärztliche Ueberwachung der
Teilnehmer, dem Ammoniakwerk für Uebernahme der ſäch
lichen Koſten und Bereitſtellung des Sanitätsdienſtes, den
Mitgliedern des Kollegtums der Siedlungsſchule für treu
Helferdienſte und zum Schluß dem Hauptbeteikfegen, dem

2 5 2 J.Drtsäusſchuß für Reichs jugendwerrrampfe, der in lange
Mühen nicht geſcheut hat, die Veranſtaltung zu einem qüten

Gelingen vorzubereiten. S E.
Deutſche Turnerſchaft.

Fauſtba l.
Die am vergangenen Sonntag auf dem Platze des

Männerturnvereins ausgetragenen Pflichtſpiele der Meiſter-
und zweiten Klaſſe endeten alle erwartungsgemäß.

Meiſterklaſſe.

Männerturnoerein Merſeburg Hall. Turn und Sport
verein 36:39. Hier trug die glücklichere Mannſchaft den
Sieg davon. Die Männerturner waren in dieſem Spiel
noch viel zu unruhig.

Männerturnverein Merſeburg Jahnſcher Turnverein
Halle 50:20. Jn dieſem Spiele hatten die Hallenſer
nicht viel zu beſtellen. Die Männerturner hatten ſich eine
ruhige blendende Spielweiſe angewöhnt, durch die ſie den
Gegner vollſtändig aus dem Konzept brachten.

2. Klaſſe.
Allgem. Turnverein Merſeburg Turn verein Rolh-
ſtein 46:62. Die beſſere Mannſchaft hat hier verdient ge-
wonnen. Einzelne Spieler der ATV. Mannſchaft verſanken
zu ſehr in Eigenbrödelen.

Allgem. Turnverein Merſeburg Männerturnverein
49:60. Ein Spiel zweier gleichwertiger Mannſchaften. Der
Männerturnverein konnte nur den Sieg durch eine glückliche
Umſtellung in der zweiten Halbzeit an ſich bringen.

Handba l.
Männer-TurnBerein. Das für heute, Mittwoch, abend

angeſetzte Spiel der 1. Mannſchaft gegen den Turn und
Sportverein NeuRöſſen findet nicht ſtatt. Dafür iſt ein
Uebungsſpiel der 1. und 2. Mannſchaft eingeſchoben worden.

O PEL
Lieferwagen

r

250 Mark
monatliche Abzahlung inver-
halb Jahresfrist Anzahlung
1000 Mark inkl. Versicherung
gegen Feuer, Diebstahl, Haft-

pfiicht und Zusammenstösse

Lieferung durch die 800 deutschen Opel-
Vertreter, sowie durch die Kredit-Abt.

ADAM OPEL Räüsselsheim- M
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